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5. Kap i tel.

Die älteren Burgenanlagen.

Was am Schluffe des vorigen Kapitels gefagt ift, tritt uns in noch höherem
Maße entgegen bei Betrachtung der Burgen, deren jede ein Individuum von be-
fonderem Charakter iPc, welcher ausfchliefslich durch das Local und die—befiimmte

Aufgabe bedingt wird, der die Burg gerade an der Stelle zu dienen hatte, wo
fie errichtet wurde. Es war das erfte Gebot, dafs Fei’cigkeit und Sicherheit einer
jeden Burg für die Anlage und Einrichtung ausfchliefslich mafsgebend waren. Die
Annehmlichkeiten des Lebens in der Burg konnten nur fo weit Berückfichtigung
finden, als es nebenbei, ohne dem Hauptzwecke zu fchaden, möglich war, und die

Hauptannehmlichkeit war fiets das Gefühl der Sicherheit, welches die Burg dem
Bewohner bot. Es kam dies fchon bei der Wahl des Platzes in Betracht. Wenn
wir heute eine Burgruine romantifch auf der Spitze eines bewaldeten Berges thronen
fehen, fo empfinden wir Freude über die herrliche Lage: wir ftudiren die Ueber-
einftimmung der Linien, welche die Burg mit dem Charakter der Gegend zeigt.
Wenn wir dann oben weit hin in das Land [chen und die herrliche Ausficht genießen, ‚
meinen wir wohl gern, es habe die Schönheit des Punktes Veranlaffung gegeben,
ihn auszuwählen und gerade da die Burg hinzuf’cellen. Wir finden vielleicht unfere
Zeit profaifch und trocken, welche die Ebene den Berggipfeln vorzieht, und rühmen
den romantifchen Sinn unferer Voreltern, welche es gefühlt, >>daß auf den Bergen
die Freiheit wohnt«‚ und beneiden fie um die Herrlichkeit, die ihnen zu Theil ge-
worden. Nun ja, fchön ift es oben; aber wenn wir fehen, welche Anitrengung und
welcher Aufwand nöthig ill, damit der Befitzer einer modernen Villa, die er fich

in Burgform auf den Berg geflellt, fich und feinen Gäften das Leben dort drohen

angenehm machen kann; wenn wir berechnen, wie viel mehr es gekoflet hat, dafs

Materialien und Arbeiter den [teilen Berg hinauf gefchafft werden mufften, was es

gekof’cet hat, die Futtermauern zu errichten, welche mächtige Bauten hergef’cellt
werden mufften, um nur ein wenig Raum zu finden: fo zeigt es fich fchon, dafs es
ein theueres Vergnügen if’c, welches fich der Befitzer gemacht hat. Wenn wir nun
den fragen, der nicht bloß einige Sommermonate oben zubringt, fondern die harte

Winterszeit oben zu geniefsen hat, wie es ihm da ergeht, fo wird diefer uns fchon -
nicht mehr von Vergnügen reden. Betrachten wir aber, wie folch eine mittelalter—

liche Burg gar die Einrichtungen nicht bot, um jene Annehmlichkeit des Wohnens zu

fchaffen, die wir heute überall als felbf’cverftändlich anfehen; erwägen wir nun gar,

daß eine Burg diefe gar nicht bieten konnte, noch durfte: fo werden wir leicht er-

kennen, daß den Burgbauten keine Spur von Romantik zu Grunde liegt, dafs vielmehr

nur die harte Nothwendigkeit dahin geführt hat, fie dort zu errichten, wo fie liegen,

fie fo herzufiellen, wie fie uns entgegentreten. Wenn wir dann aber fehen, wie

Alles aus dem Zwecke hérvorgegangen ifi, fo werden wir doch reine Freude an dem
praktifchen Sinne und der Meifierfchaft haben, mit der Alles angeordnet ill.

Bei der Auswahl des Platzes war nur die Nothwendigkeit maßgebend, den Punkt
zu befetzen, weil er die Gegend beherrfchte, und fo weit da eine Wahl frei Rand, galt
es nur, die Stelle zu finden, die den meiften Schutz gegen Angriff" und die größte
Vertheidigungsfähigkeit bot. Man fuchte nicht die Höhe, man ging nur fo hoch,
als man gezwungen war. Wenn wir die Burgenanlagen ftudiren, fo finden wir, daß
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in der Nähe mancher Burg fich weit »fchönere« Stellen finden; fie waren nicht fo

zweckmäfsig und wurden defshalb nicht gewählt. Auch find es ja nur einzelne, die

auf der Höhe thronen und uns romantifch erfcheinen; andere liegen gerade fo in

der Ebene, wie eine moderne Fabrik, weil fie eben mitten in der Ebene gerade fo

nothwendig waren, als im Gebirge.

Wo es anging, fuchte man fie verfleckt und unzugänglich anzulegen; auf

keinen Fall bemühte man fich, den Weg dahin bequem zu machen. Es durfte keine

Kunftflrafse angelegt werden, auf welcher man feehsfpännig, wie zur bethürmten

modernen Königsvilla im Hochgebirge, emporfuhr. Man follte im Gegentheile fo

fchwer als möglich dahin gelangen; durch Schluchten und über Gebirgskärnme

dahin geführt, follte fich der Weg (teil und eng emporziehen. ‚Wen Pflicht oder

Freundfchaft dahin zog, dem war kein Weg zu befchwerlich; wer aber mit feindlicher

Abficht kam, follte ihn befchwerlich finden, und die Befchwerde follte dadurch noch

gemehrt werden können, dafs, wo es nur eben anging, der Vertheidiger der Burg

fchon den Weg beherrfchen, durch herabgeiavorfene Steine und Gefchoffe, durch

Aufreifsen einzelner Theile des Weges, durch hereingeworfene Hinderniffe den an-

rückenden Gegner fo viel als immer möglich fchädigen und hinhalten konnte.

Der Gegner durfte aber auch nirgends auf feinem Wege den Augen der Ver-

theidiger entzogen fein; er muffte vollftändig in jeder feiner Bewegungen beobachtet

werden können; nirgends durfte er aber auch einen Gegenfiand finden, hinter welchem

er fich den Beunruhigungen des Vertheidigers gegenüber leicht decken konnte. Kein

Gebäude durfte in der Nähe fein, welches dem nahenden Angreifer hätte Schutz

gewähren können; jede Schlucht und Tiefe muffte von der Burg felbft und deren

Vertheidigern beherrfcht werden. Die Umgebung der Burg bot auch nicht den

romantifchen Anblick herrlicher Wälder, wie fie heute die Ruinen fchmücken. Alles

muffte vielmehr abfolut kahl fein. Kein Baum durfte die Ausfitht aus der Burg

hemmen, aus der flets überall hin wachfame Augen fpähten, ob nicht etwas Ver—

dächtiges fich zeige, ob nicht ein Feind nahe. Kein Strauch durfte fich etwa fo

entwickeln, dafs ein Feind, auch nur ein einzelner Mann, fich dahinter verflecken

konnte, und wenn man etwa im tiefften Frieden eine kurze Zeit lang es verfalumte,

jede Vegetation zu hemmen, fo mußte rafch das Verfäumte nachgeholt werden, fo-

bald man die Burg wehrhaft haben wollte, fobald man fürchten muffte, dafs eine

Gefahr nahen könne. Nur was als Hindernifs diente, wurde gepflanzt und gepflegt.

Pflanzen, die den auffteigenden Boden glatt und fchlüpfrig machten und den Gegner,

der deffen nicht achtete, zu Fall brachten, Pflanzen, die eine Grube verdecken,

Geflrüpp und Dornen, in welche er fich verwickeln konnte, waren willkommen;

aber auch diefe durften fo wenig, als Hecken und Gebücke, folche Höhe haben,

dafs man fich dahinter verflecken konnte. Da der erhöhte Standpunkt dem

Kämpfenden Vortheile brachte, fo war Gets mindeflens eine geringe Erhöhung er-

wünfcht, fo dafs der Gegner bergan zur Burg Reigen muffte, der Vertheidiger bergab

fich ihm nähern konnte. Wo in der Ebene fich kein natürlicher Hügel bot, find

leichte Hügel um die Burg herum künfllich angefchüttet. Dort benutzte man auch

vorzugsweife das Waffer als Abhaltungsmittel. Wo nicht Bäche und Sümpfe vor-

handen waren, legte man, eben fo wie bei den Städten, Gräben an, wenn möglich

mit Waffer gefüllt, das zu tief war, um von Bewaffneten durchfchritten zu werden,

Gräben, deren Boden weich und fumpfig war, um das Durchfchreiten zu erfchweren,

die aber doch nicht tief genug waren, um bequeme Landung mit Kähnen zu ge-
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Ratten und in denen noch niedriger Schilf und andere Wafferpflanzen die Schififahrt

hinderten.
»

‘ So weit es nur immer anging, fuchte man folche Stellen für die Burgen zu

finden, an denen es dem Feinde unmöglich war, an einen grofsen Theil der Mauer

überhaupt heran zu gelangen; denn auch bei der Burg galt, was bei der Stadtmauer

Geltung hatte, dafs die Länge der zu“ vertheidigenden Mauer in.möglichft günf’tigem

Verhältniffe zur Zahl der Vertheidiger fiehen müffe. Kreis oder Quadrat waren

daher die günftigfte Grundform: je länger und fchmaler rechteckig, elliptifch oder

dreieckig eine Burg fich hinf’treckte, um fo geringer war die Fläche, welche fie zur

Wohnung der Vertheidiger im Verhältniffe zur Länge der .Mauer bot, die vertheidigt

werden muffte. Mit Vorliebe wählte man alfo lang hinziehende Plateaus nur bei

Bergrücken, deren Seiten fo fteil abfielen, dafs fie unerf’ceiglich waren; mit Vorliebe

wählte man dagegen allenthalben fchroffe Felsabhänge, bei denen der Angreifer

nicht bis zum Fufse der Mauer gelangen konnte, fo dafs ein möglichfl: grofser Theil

derfelben nur eben beobachtet werden muffte, nicht aber vertheidigt zu werden

brauchte. Wo aber Letzteres nöthig war, weil ringsum die Fläche eben, die Mauern

alfo von allen Seiten zugänglich waren, zeigt eine einfache Berechnung, dafs ein

Quadrat von 100m Seitenlänge, alfo 400!!! Länge des Umfanges, 10000 qm Flächen-

inhalt bietet:, es kommt alfo auf Im Umfang 25 qm Flächeninhalt als Wohnung

für die Garnifon. Das gleiche Verhältnifs ergiebt fich bei einem Kreife von 100m

Durchmeffer, der bei 314 m Umfang 7850qm Grundfläche darbietet. Ein Rechteck

von 50 X 100m hat nur 5000qm Grundfläche bei 300m Umfang; es kommt alfo

auf lm des letzteren nur 16,ssqm‚ und das Verhältnifs wird um fo ungünf’ciger, je

fchmaler das Rechteck if’c; denn bei einem folchen von 10 x 100m ergeben fich

220 mUmfang auf 1000 qm Flächeninhalt, alfo nur 4,50 qm auf 1 m Seitenlänge. Aehnlich

ungünflig berechnet fich das Verhältnifs bei dreieckiger Grundform. Nehmen wir

ein gleichfeitiges Dreieck von 100m Seitenlänge, fo ergiebt {ich für 300m Umfang

ein Flächeninhalt von 4330qm‚ alfo auf 1 m Seitenlänge nur 14,4(1m Flächeninhalt;

halbiren wir aber gar das Dreieck, fo ergeben fich 236,6 m Umfang und nur 2166 qm

Flächeninhalt, alfo nur 9,17 qm auf 1 m des Umfanges, und diefes Verhältnifs wird immer

ungünftiger, je fchmaler das Dreieck. Quadrat und Kreis bilden alfo die einzige

rationelle Grundform für eine von allen Seiten gleich zugängliche Burg in der Ebene.

Diefe Grundformen fehen wir denn auch bei den Burgen des X. und XI. ]ahrhundertes,

welche aus Holz und Erde errichtet find, angewandt.

Solcher Burgen haben fich in England eine ziemliche Zahl erhalten“), eben

fo in Frankreich, nicht zwar in ihrer urfprünglichen Form, aber doch noch deutlich

genug erkennbar.. Sie tragen in Frankreich die Bezeichnung mattes (Erdbaufen);

in England heifsen fie mouna’s; der mittelalterliche lateinifche Ausdruck „if’t mota.

In Deutfchland, wo man in den letzten Jahrzehnten deren auch eine beträchtliche

Zahl nachgewiefen, hat man dafiir den doch wohl nicht ganz richtigen Namen »Spitz-

wälle<< eingeführt.
.

Solche oben abgeplattete Matae hatten einen oberen Durchmeffer von 10 bis 30"!

bei einer Höhe von 3 bis 13 m. Die Erde wurde aus einem ringsum ausgehobenen

Graben genommen, der entfprechend breit und tief war. Wo fich ein natürlicher Hügel

fand, der nur zugerichtet zu werden brauchte, benutzte man ihn felbf’cverf’cändlich gern.

36) Vergl.: CLARK, G. T, Median/til Military architedure in England. London 1884.
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Es läfft lich die Entwickelung diefer fog. Spitzwälle aus den alten Wallburgen

verfolgen. Wir brauchen aber hier nicht bis in die ältef’ce Zeit zurückzugehen; wir

finden Anknüpfungspunkte noch ziemlich fpät. ‘

Unter den früh-mittelalterlichen Erdburgen Deutfchlands ift jedenfalls die in

älterer Weife eingerichtete, etwa dem IX. Jahrhundert angehörige Pz'pz'ns-Burg“) bei

Lehr, in der Landdroftei Stade, eine der intereffanteiten. Kreisrund angelegt, nimmt

fie den fiidweftlichen Theil einer von Moor und fumpfigen Wiefen umgebenen Land-

zunge ein, die im Süden von einem Bache befpült wird. Sie hat ca. 40m Durch-

meffer und ift von einem Erdwalle umgeben, der im Süden Ein“, im Norden 10 m Höhe

hat. Etwa 10m vor diefem Walle ift fie von einem zweiten niedrigeren umgeben,

der nur im Süden, wo der Bach genügenden Schutz bietet, offen fit. Der Eingang

liegt an der Nordfeite, gedeckt durch einen aufserhalb gelegenen Hügel. Nordöftlich

fchliefst fich noch eine doppelte Vorburg an. Etwa 300In öfilich liegt die [og

Heidenftadt, ein ovaler Ringwall von 80 zu 40m Durchmeffer, der fich gegen 2111

über den Boden erhebt. Er ift von Sümpfen umgeben, zwifchen die [ich nördlich

ein zweiter Wall fchiebt.

Diefer Anlage, welche der letzten Zeit jener älteren Wallburgen angehört,

Reben nun die fog. Spitzwälle gegenüber, die allerdings zum Theile nicht fehr fpitz

und hoch find. Wir verweifen auf den gegen 2km nordwef’rlich von dem bekannten

römifchen Cq/lrum der Saalburg bei Homburg v. d. H. gelegenen Drufen- oder Calofen-

Kippel")‚ einen zum Theil künfllichen runden Hügel, deffen abgeplattete Spitze 18 m

im Durchmeffer hat und nur 2 m höher, als der umgebende 13 bis 15 m breite Graben,

liegt, defi'en äufsere Böfchung etwas aufgefüllt ift, fo dafs das Waffer eines Bächleins

darin aufgel’taut werden konnte.

Der Gewahne-Kippel 39) bei Schwalheim‚ 13/4 km nördlich von Friedberg, zeigt

zu innerf’t einen 4m hohen Rafenhügel von 31m Durchmeffer, welchen ein 13!“

breiter, nur etwa 1/zm über das äufsere Erdreich erhobener Ring umgiebt, der

wiederum von einem 10m breiten Graben umzogen ift, in welchen die Wetter ein—

geleitet werden kann. Die ganze Anlage if’c noch von einem Ringwalle eingefafft,

der 120m Durchmeffer hat, aber nur noch ungefähr 0,75 m hoch ifi.

Nennen wir dann noch die Alteburg bei der Hafelheck“), 4,3 m nordwel’tlich

von Friedberg an der alten Butzbacher Strafse, wo auf einer hoch gelegenen, fanft

oftwärts geneigten Haide {ich eine quadratifche Anfchüttung von 16m im Gevierte

ohne Wall befindet, die von einem 12111 breiten, jetzt noch 2,5 bis 4,om tiefen

Graben umgeben ift, der durch einen Wafferzuflufs theilweife verfumpft iPr. Wenn

wir uns nach diefen jetzigen Mafsen das urfprüngliche Profil fo reconf’cruiren, dafs

der Aushub des Grabens von 4 m Tiefe den mittleren aufgefchütteten Hügel ergiebt, fo

erhält diefer fchon eine nicht unbeträchtliche Höhe von etwa 10 m über der Grabenfohle.

Charakteriftifch für die Dynaf’ten-Sitze des X. bis XII. ]ahrhundertes ifi: die

Burg Alt—Sternberg (\?Vefifalen “); die Oberfläche hat einen Durchmeffer von ca. 40 m,

ifl: von einem Graben umgeben, hat eine hufeifenförmige Vorburg mit Graben und

mehrere Vorwerke, zeigt aber nirgends eine Spur von Mauerwerk.

 

81) Ver-gl.: Zeitfchr. d. hiltor. Vereins für Niederl'achfen 1870, Grundrifs auf Taf. VII].

38) Vergl.: COHAUSEN. Die Wallburgen, Landwehren und alten Schanzen des Regicmngsbezirkes Wiesbaden. Annalen

d. Vereins f. nafl'auifche Alterthumskunde u. Gefchichtsforl'chung 1879, S. 343.

39) Vergl. ebendaf.

40) Vergl. ebendaf.

“) Köhler citirt: HÖLZERMANN, L. Lokalunterl'uchungen, die Kriege der Römer und Franken, fowie die Befefligungs—

manieren der Germanen, Sachfen und des fpäten Mittelalters betr. Münfler 1878.
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Diefe noch allenthalben in Deutfchland erhaltenen Erdwerke, deren Anzahl

keine geringe iii, waren nun mit Holz ausgebaut, deffen Anordnung wir uns nach

den Mitthéilungen der Schriftfteller jener Zeit leicht im Geifte ergänzen können;

denn fol_che' Erdburgen wurden ja bis in das XII. Jahrhundert noch errichtet und

waren im XIII. noch nicht aufser Gebrauch. Eine Befchreibung der Burg Merchern

bei Dixmuyden (Flandern) ift uns in der Aufzeichnung des Lebens des feligen Bifchofs }

3’olzannes‚von Terouenne erhalten“), der I 130 flarb, die _‘70kamz de Col/media hinter-

laffen hat. Der Bifchof befuchte dort um das Jahr I I 15 die neben der Kirche Pcehende

Burg, welche der Befitzer »viele Jahre zuvor nach der Gewohnheit des Landes« er-

baut hatte und welche [ehr hoch war. Es wird als Sitte der Reicheren und Vor-

_nehmeren diefer Gegend bezeichnet, »welche vorzugsweife mit dem Kampfe fich

befehäftigen, dafs fie, damit fie vor ihren Feinden gefichert find und ihre Standes-

genollen befiegen, die Untergebenen unterdrücken können« , einen Wall von Erde

auffchütten und mit einem tiefen und breiten Graben umgeben. Den oberften 43) Rand

des Walles bekleiden fie mit ‚einem fett gefiigten Zaune aus gefpaltenen Hölzern,

der mit Thürrn_en verfiärkt il’c, die im Kreife angeordnet find. In der Mitte des

Zaunes erbauen fie ein Haus oder Burg 44), von der fie Alles überfehen können.

Der Zugang iii: nur durch eine Brücke möglich, welche auf 2 bis 3 -Pfeilern vom

äufseren Grabenrande hoch über den Graben weg zur Höhe des Walles und zur

Pforte fich erhebt. '

Wir verdanken diefe Befchreibung der Thatfache, dafs die Brücke zu Merchem,

welche 30 Fufs über der Grabenfohle fchwebte, zufammenftürzte, als eine grofse

Menfchenmenge fich aus Anlafs der Anwefenheit des Bifchofs mit diefem darauf

befand.

So vergänglich die einzelnen Bauten waren, fo lange dauerte doch die Bau-

weife. In folcher Art waren fogar noch die Burgen des deutfchen Ordens in

Preufsen bis zur Mitte des XIV. Jahrhundertes errichtet, obwohl der Orden dafelbft

bereits im XIII. Jahrhundert begonnen hatte, fieinerne Burgen zu bauen.

Diefe preufsifchen Erdburgen belieben aus einer etwa 2111 über den Boden er-

höhten, quadratifchen Plattform von etwa 10m Seitenlänge, zu deren Herfiellung

man, wo es anging, natürliche Kuppen verwandte, deren obere Spitze man abtrug,

um die Plattform zu verbreitem, und um deren Rand man einen kleinen Erdwall

machte. An diefes Kernwerk der Befefiigung fchloffen fich andere, niedrige Wall-

liriien an, die entweder, von Gräben getrennt, das erftere'ganz umgaben oder nur

nach einer Seite hin fich anlehnten, je nachdem das Terrain dies bedingte. Diefe

Vorwerke find meif’c von einem davor gelegenen Verhaue (Hackelwerk, Gebück,

Haag) umgeben.

Als Beitätigung der ehemaligen Verwendung des Holzes finden fich auch mit-

unter, wo eine Burg verbrannt ift, Kohlenrefte des verbrannten Paliifadenzaunes. 50

an der Wallburg zu Dargen (Kreis Fifchhaui'en) längs des ganzen oberen Randes“).

 

") Vergl.: Bou_umus, J. Ada Sandmmz. _‘7anuarz'i im:. I]. pag. 799. — Wieder abgedruckt in: CLARK, a. a. O.,

Bd. 1, S. 33.

“) In Folge einer verbreiteten falfchen Ueberfetzuug ill: auch die falfche Angabe verbreitet werden, dafs diefer
Palifl'adenzaun am Fuße des Walles {ich befinde.

“) Domum ‘wl arcmz. — Köhler überfetzt: ein Blockhaus oder iteinernen Thum. .

“’) Köhler citirt: Freiherr v. BOENIGK. Ueber oflpreufsifche Burgwälle in ihren einzelnen Theilen. Königsberg 1880.
—- Esifl dis offenbar ein Sonderabdruck des Auffatzes mit; demfelben Titel in: Sitzungsbcrichte der Alterthmnsgefellfchaft
Pruffia 1879180, S. 57 R'.
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Unfere Lefer aus den Kreifen der Architekten würden uns ohne Zweifel wenig

dankbar fein, wenn wir diefe Erdburgen noch eingehender behandeln würden, fo

intereffant diel'es Thema auch ift. Wir verweifen daher jene Collegen, welche lich

befonders dafür intereffieren, auf die citirten Quellen und Köhler’s Bearbeitung diefes

Gegenf’tandes', den wir nur eben berühren mufften, weil diefe Erdwerke doch die

Grundlage des—monumentalen mittelalterlichen Burgenbaues bilden. Die germaniféhe

Baüweife aus Holz machte unter dem Einfluffe der römifchen zuerfl: bei jenen ger-

manifchen Stämmen dem Steinbau Platz, die nach Süden gezogen waren. Gothen

und Langobarden hatten in Italien den Steinbau nicht blofs gelernt, fondem auch

in umfaffender Weife ausgeübt, eben fo die Wefigothen in Südfrankreich und

Spanien. Im nördlichen Frankreich und an beiden Ufern des Rheins hatten die

Franken ebenfalls mit ihrem Steinbau an die Thätigkeit der Römer angekhüpft. Im

übrigen Deutfchland aber wurde er nur langfam und nur unter dem Einfluffe der

(Kirche, alfoanknüpfend an Italien, heimifch. Indeffen war im Laufe des X. jahr-

hundertes in‘ Sachfen mancher fteinerne Kirchenbau entftanden; im XI. ]ahrhundert

war der Steinbaü für Kirchen allenthalben Regel geworden und fand nach und nach

auch im Profanbau Eingang. Wir Wiffen, dafs, wo in fpäterer Zeit noch Burgen

der alten Bauweife erhalten geblieben waren oder wo man überhaupt Paliffaden ver-

wendete, die Nothwendigkeit häufiger Erneuerung fich als Uebelfland geltend machte,

und fo mag man da und dort des Holzbaues fatt geworden und defshalb darauf ein-

gegangen fein, an Stelle der Paliffadenreihen und hölzernen Thürme nach und nach

fleineme Mauern und Thürme zu fetzen, die nicht blofs im Frieden weniger ver-

gänglich waren, fondern auch im Kriege dem Feuer widerftanden, durch welches

"der Feind die Befef’cigungen zu zerf’cören fuchte. Wie und wann lich diefe Wandelung

vollzog, läfft fich kaum nachweifen: jedenfalls gefchah es nur fehr langfam und all-

mählich, in Frankreich“) früher als in Deutfchland, hier jedenfalls gleichzeitig mit

der Einführung fleinerner Befeftigungen auch im Städtebau, und fo mag in der That

manche Burg erhebliche Mauerrefte des XI. ]ahrhundertes zeigen. Waren es ja doch

die grofsen Kämpfe zwifchen Königthum und Feudal-Herrfchaft, welche den Burgen

eine andere Bedeutung gaben und den Burgherrn, der fich nun gewöhnte, feine

Burg als fein Eigenthum zu betrachten, die er [either nur als Lehen anfehen durfte,

veranlafft haben mochten, derfelben mehr Aufmerkfamkeit zuzuwenden, wie er ja

auch, da nun nicht mehr unbedingt auf das Zufammenwirken mit dem Nachbarn ge-

rechnet werden konnte, fondern jeder lich auch gegen diefen fchützen mufl'te, nun-

mehr rafche Ueberfaille zu fürchten und auf gröfsere Fefiigkeit zu [chen hatte.

Wenn wir fo auch in einer Reihe von Burgen Theile finden, die dem XI. Jahr-

hundert angehören, fo dürfte es doch fchwer fallen, ganze Burgen zu bezeichnen,

die in ihrer Gefammterfcheinung charakteriftifch für das XI. Jahrhundert find, da

fich nur bei wenigen der monumentale Umbau oder der monumentale Neubau im

XI. jahrhundert vollftändig vollzogen haben dürfte, ohne dafs, wo dies etwa der

Fall war, in fpätere'r Zeit veränderte Bedürfniffe wieder einen Umbau oder wefent-

liche Erweiterungen veranlafft hätten.

“) A. de Camnant nennt im: »Aäécédaz're au rudimmls d’archéalogv'e- als folchen Steinbau vom Jahr 1047 die Burg

Du Ple_[/is Gri;nault (1. Aufl., S. 331 u, E). — In Deutfchland haben wir bei Vilbel auf einer Infel der Nidda einen 5,5m

hohen Hügel von 26 cm Durchmefl‘er, der von einem 15m breiten Vorlande und 18m breiten Graben umgeben in:. Der -Spitz-

' walk felb& iii von einer Mauer mit zwei Thünnen umgeben, innerhalb welcher Refle verkhiedener Gebäude heben, und noch

manche fpätere Burg zeigt in ihrer Anlage (0 vollltändig den Charakter der (og. Spitzwälle, dafs wir wohl annehmen dürfen,

fie feien umgebaute Mainz.

47.

Steinburgen.



48.

Aeltefte
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Am beften noch läfft lich der Charakter der ältel’ten Steinburgen Deutfchlands

5‚einburgen an jenen beiden Burgen verfolgen, die in Rüdesheim am unteren Ende der Stadt

Deutfchlands= neben einander flehen, allerdings aber auch nicht in urfprünglicher Geflalt erhalten
Maine

bei

Rüdesheim.

find“). Es ift die Oberburg und die Niederburg, deren Grundriffe (im Mafsf’tabe

von 1 : 2000) in Fig. 1348) gegeben find, wo-

bei wir die beiden Grundriffe annähernd fo Fig- 13.

neben einander geflellt haben, wie die Burgen

in Wirklichkeit Heben. Wir glauben uns nicht

zu irren, wenn wir annehmen, dafs zu der

Zeit, als beide Burgen errichtet wurden, das

Rheinbett noch breiter war, als heute, fo dafs

es die Niederburg, die heute ganz trocken

fteht, noch umfaffte und diefe fomit als eine

Wafferburg zu betrachten ift, der man nur in

Kähnen nahen konnte, wenn nicht etwa eine

Brücke vom Lande aus zum Eingang führte,

die jedenfalls fo eingerichtet war, dafs im

Falle eines Angriffes ein Theil derfelben leicht

abgebrochen werden konnte.

Die Niederburg hatte, weil fie im Waffer

Rand, keinen Graben. Es ift eine nicht voll-

ftändig quadratifche Anlage. Noch läfft fich

erkennen, dafs ehemals nur eine fiarke Mauer

die Umfaffung bildete und ein Thurm in der

nordwef’tlichen Ecke neben dem Eingange

Rand. Nun ift der Bau eben nur in einer

Umgeftaltung erhalten, die wir dem Ende des XII. ]ahrhundertes zufchreiben möchten

und von der unten eingehend wird gehandelt werden. Da if‘c es denn fehr fchwer

zu beweifen, was urfprünglich vorhanden war. Für uns if’t mafsgebend, dafs ohne

einen Hauptthurm eine Burg des XI. _]ahrhundertes überhaupt gar nicht denkbar ift,

und fo glauben wir annehmen zu müffen, dafs der Mittelthurm, der jetzt noch vor-

handen if’t, fchon der Anlage des XI. Jahrhundertes angehört, felbft wenn er etwa,

wie 71. Cohaufen meint, in feiner jetzigen Erfcheinung jünger ift. Wenn dagegen

der letztgenannte Autor annimmt, dafs an der jetzt offenen Südof’tecke ein ähnlicher

Thurm geftanden habe, wie der noch ftehende der Nordwef’cecke, fo fehen wir dafür

keinen zwingenden Grund, weil auch die beiden anderen Ecken keine Thürme haben

und vielleicht der vorhandene, da er den Eingang deckt, als einzig vorhanden be-

trachtet werden darf. Das Rheinufer war auf keinen Fall fich Prets gleich bleibend.

Wenn wir alfo eine gerade Linie in unferem Grundriffe als Rheinufer gezeichnet

haben, fo ift diefe als fehr wechfelnd zu denken.

Auf keinen Fall aber ging der Rhein bis zur Oberburg; diefe lag vielmehr,

wie der ringsum laufende Graben beweist, vollf’tändig auf feftem trockenem Lande.

Von diefer Oberburg ift allerdings heute über der Erde auch nichts mehr zu fehen,

als der Thurm, an welchen eine moderne Villa angebaut ift; aber unter der Erde
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Grundriife der Ober und Niederburg

zu Rüdesheim 43).

112000 11. Gr.

“) Aufnahme und Befchreibung von A. v. Coltau_/zn in: Centralbl. d. Bauverw. 1886, S. 303, 310 — und danach in:

Annalen d. Vereins f. nafl'auifche Alterthumskunde u. Gefehichtsforfchung, Bd. XX., S. n u. E.

43) Nach: 11. Cohau/m.



 
Oberburg bei Rüdesheim im urfprünglichen Zuflande.

Reconl'truirt auf Grundlage der Aufnahmen von A. 11. Cohau/en.

ift noch der ganze Graben erhalten, der, noch vor Kurzem ganz alten, feit einigen

Jahrzehnten überwölbt, als Lagerkeller für herrliche Rheinweine dient. Auch ifl im

Mufeum zu Wiesbaden ein wohl im XVII. Jahrhundert langefertigtes Modell vor-

handen, das trotz mancher fpäterer Bauten, die daran fichtbar find, doch noch die

alte Ericheinung zeigt. Diefe Oberburg ift eine richtige Mofa. Die Umfaffungs-

mauer, nahezu ein Quadrat von ca. 30 m Seitenlänge, umfchliefst ein etwas über

die äufsere Fläche erhobenes Terrain, das Wohl urfprünglich 1,5 bis 2,0 m Erhöhung

gehabt haben dürfte; an Stelle des Walles umgiebt die Mauer diefe Terraffe. Der

ringsum laufende Graben hat verfchiedene Breite, durchfchnittlich 10 m. Die Brücke

befand fich auf der Oftfeite. Nicht ganz in der Mitte der Terraffe, vielmehr etwas

gegen Weiten gefchoben, fleht der Thurm. Unmittelbar an denfelben lehnten fich

von drei Seiten gewölbte Gebäude, die wohl eine Plattform trugen. Eine Mauer

davor umfchlofs noch einen inneren Hof. So dürfte lich diefe Burg dargel’tellt haben,

wie unfer Reconf’cructions—Verfuch in Fig. 14 fie zeigt.

Handbuch der Architektur. II. 4, a. 4
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49‚ _ Wir haben eine Reihe von Reconftructions-Verfuchen zu geben. Es fei daher

Rec‘zzglätf’ns'gefiattet, bei diefem erften Einiges zu fagen, was auch für alle anderen Geltung

hat. Alle diefe Verfuche, ob fie vom Verfaffer diefer Zeilen" ausgehen oder von

Anderen, find Hypothefen, und die verehrten Lefer wollen fie als folche aufnehmen:

fie wollen zwifchen folchen Hypothefen und Aufnahmen des beftehenden Zuf’candes

forgfältig unterfcheiden. Der Verfaffer verfäumt nie, anzugeben, welche Quellen er

benutzt hat, wo die Aufnahmen des betreffenden Zuf’candes zu finden find, nach

denen er gearbeitet hat, und wer beurtheilen will, was er dazu gegeben, verfäume

ja nicht, diefe Originalquellen zu vergleichen. Wo eigene abweichende Aufnahmen

zu Grunde liegen, wird dies allenthalben bemerkt. Man mag über die Bedeutung

und den Werth folcher Reitaurations-Verfuche verfchiedener Anficht fein. That-

fachlich hat man dem Verfaffer des >>Dz'ciz'onnaz're raz_'/onné de l’archz'leclure franmz_'/z

du XIe au XVie fz'écle« vorgeworfen, dafs er feiner Phantafie zu vielen Spielraum

gewährt habe. Sicher mit Unrecht; denn nirgends hat er feine »Phantafien« als

Aufnahmen eines befiehenden Zuftandes gegeben. Es ift alfo Sache deffen, welcher

feine Arbeit benutzen will, zu unterfuchen, wie weit er darin gehen darf, und wer

auf Grund befferer Quellen oder auch abweichender Anfchauungen andere Hypothefen

aufitellen will, wird durch Viollet-le-Duc’s Arbeit darin nicht befchränkt fein. Er

hat, und dies hat auch der Verfaffer gegehwärtiger Zeilen verfucht, aufser den Auf-

nahmen des verfiümmelten Zuf’tandes Alles benutzt, was an anderen gleichzeitigen

Bauwerken, die dem gleichen Zwecke dienten, fich in befferem Zuftande erhalten

hat, von dem alfo angenommen werden darf, dafs es zu jener Zeit Regel war; denn,

wenn auch jedes Bauwerk ein Individuum ift, fo gehört es doch einer Claffe und

Familie an, die ihre gemeinfamen Eigenthümlichkeiten hatte, gerade fo gut, wie die

Claffen und Familien des Thierreiches, und wenn wir wiffen, dafs gewiffe Infecten

fechs Beine haben, fo dürfen wir annehmen, dafs auch jene urfprünglich fechs Beine

hatten, die wir getrocknet und eines Theiles ihrer Beine beraubt mit noch dreien

im Kalten einer Naturalien-Sammlung finden. Wir werden keine befondere Hoch-

achtung vor der Kritik derer haben, welche von uns noch den Beweis verlangen,

dafs diefe vorliegenden Exemplare nicht überhaupt von jeher nur drei Beine hatten.

Gerade fo if’c es bei den Bauwerken, wenn wir uns auch eben fo, wie die Natur-

forfcher, mit der Behauptung, dafs es urfprünglich fechs waren, auf beffer erhaltene

Exemplare werden flützen müffen. Wer nun aber, weil einmal die Infecten feines

Kaftens nur noch drei Beine haben, fich mit diefer Thatfache begnügen und nicht

weiter darum kümmern wollte, wie fie urfprünglich waren, wird, wenn er lehrend

auftreten fell, wie dies die Aufgabe des Verfaffers ifi, kaum feinen Lefern einen

richtigen Begriff von der Infectenwelt beibringen, und eben fo ift es nöthig, wenn

man die Bedeutung der erhaltenen Ueberrefte richtig würdigen und von der Baukunft

der Vorzeit eine richtige Anfchauung haben will, bei jedem Bauwerke das zu er.

gänzen, was heute fehlt. Sollte dabei ein Irrthum unterlaufen, fo möge ihn ein

Anderer verbeffern.

50. Als befonders charakterif’tifch tritt uns bei der Oberburg zu Rüdesheim die

2332322: Form des Thames“) entgegen. Er mag allerdings urfprünglich etwas niedriger

Dächer. gewefen fein. Die Verjüngung des Aeufseren findet fich bei fpäteren Bauten nicht;

49) Wir vermeiden abfichtlich den Ausdruck »Bergfriedt, welchen man neuerdings für folche Thürme ohne Berechtigung

anwendet. (Vergl. Kap. 9.)
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fie dürfte alfo in diefer Weife der älteren Zeit angehören. Der Thurm der Nieder-

burg dürfte ähnlich gewefen fein. Wie zu allen "ähnlichen- Thürmen, führte auch zu

diefern keine Thür im Erdgefchol's; vielmehr war die Thür fo hoch, dafs man zu

ihr nur mittels einer Leiter oder eines herabgelaffenen Strickes gelangen konnte. Der

Eingang, den wir in Fig. 14 gezeichnet haben, if’c aber, wenn auch alt, fo doch nicht

der urfprüngliche, der vielmehr an der entgegengefetzten Seite, noch höher gelegen,

fich vorfindet. Charakteriflzifch if’t die Fenfterlofigkeit, durch welche die Sicherheit ge-

mehrt wird, behagliches Wohnen aber geradezu ausgefchloffen erfcheint. Das Gefühl

der Sicherheit war das einzig Behagliche, das ein folcher Bau den Infaffen gewährte;

denn in der That dürfte es mit den Mitteln jener Zeit kaum möglich gewefen fein,

ohne grofse Opfer eine folche Burg mit Gewalt zu nehmen. Wir haben zwar keine

Belege dafür, dafs damals fchon Zugbrücken in Verwendung waren. Wir können

uns jedoch nicht denken, dafs die ganze Brücke, welche zum Eingang führte, fiabil

gewefen fei; wenn nicht in der Weife der fpäteren Zugbrücken conftruirt, mufs ein

Theil mit einer in anderer Weite zu handhabenden Con1’truction verfehen gewefen

fein, welche eine augenblickliche Unterbrechung ermöglichte. War diefe Unter-

brechung hergeftellt, vielleicht die ganze Brücke entfernt, fo war es nicht anders

möglich, an die Mauer zu gelangen, als durch die Ausfüllung .eines Theiles des

Grabens, welche unter den Wurfgefchoffeil der auf der Mauer Itehenden Vertheidiger

gefchehen muffte. War trotz deren Thätigkeit eine folche Ueberdämmung her-

geftellt, fo konnte nun der Widder gegen die Mauer geführt werden; es konnte der

Verfuch gemacht werden, fie mit Brechflangen zu zeri’cören, fie zu‘untergraben, oder

es konnten Leitern angefetzt werden, fie zu erfieigen, oder hölzerne Thürme, welche

höher als die Mauer waren (Bercfrite), konnten dagegen gefchoben werden, Von

denen man auf die Mauern herabfteigen und mit den Vertheidigern handgemein

werden konnte. Hatte die Mauer Thürme, fo bildete jeder derfelben einen Abfchnitt

und ein befonderes Vertheidigungswerk, das erfl geflürmt und genommen werden

muffte, bevor der Feind im Befitze der Mauer war. Hatte er letzteres erreicht, fo

Hand er vor einer zweiten Mauer, die ebenfalls wieder genommen werden muffte,

bis er lich dem Thurme gegenüber befand, deffen Höhe ihn fchwer erfieiglich machte,

deffen dicke Mauern fchwer zu zerf’cören oder umzuwerfen waren. War er in das

Innere deffelben gelangt, fo hatte er eben nur ein Stockwerk inne. Jedes derfelben,

höchl‘cens durch eine enge Treppe in der Mauer, wie in unferem Falle, oder, wie

meif'c, durch ein Loch im Fufsboden und eine Leiter zugänglich, mußte befonders

erobert werden, und fo gehörte einer felbl’c kleinen, aber entfchloffenen Befatzung'

gegenüber eine nicht geringe Ausdauer und Tapferkeit dazu, eine folche Burg wirklich

zu erobern. Meift muffte man fich begnügen, fie fo lange einzufchliefsen, bis die

Befatzung durch Hunger oder andere Zwangslagen zur Ergebung genöthigt war.

Wohl verwendete man auch Wurfapparate gegen die Mauer; aber diefe hatten weder

die Treffficherheit, noch die Kraft unferer heutigen Gefchütze. Die Befatzung, welche

folche auf den Plattformen der Burgen aufftellte, konnte damit den ungedecktén

Angreifem und ihren proviforifchen Werken gegenüber weit mehr erreichen, als

diefe gegen die maffive Burg. Defshalb gehörten folche Plattformen ftets zum Ver—

theidigungs-Apparat jeder Burg. Insbefondere hatten alle Thürme zu oberft ihre

Terraffe, und wenn wir uns irgend eine Burg in gutem Vertheidigungszuftand denken,

müffen wir uns auf allen Theilen, die vertheidigt werden konnten und follten, folche

von Zinnen umgebene Plattformen denken, auf denen die Vertheidiger fich frei be-
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wegen konnten, auf denen zudem die \Vurfapparate fianden. Aber diefe Plattformen

waren fchwer wafferdicht— zu erhalten, und wo die Materialien nicht ganz vor-

züglich waren, der Verwitterung in hohem Grade preisgegeben. Defshalb fetzte

man allenthalben, wo das Klima es gebot, Dächer darauf, welche lich leicht ent-

fernen liefsen, wenn die Noth es erforderte.

Die geWöhnliche Erfcheinung einer Burg zeigt uns daher allenthalben im Norden

jene fpitzen Dächer, die uns an wohl erhaltenen Burgen noch erfreuen und die allein

deren dauernde Erhaltung gefichert haben und ferner fichern können. Wir haben

daher auch nur ausnahmsweife bei einzelnen der hier folgenden Reconfiructions—

Verfuche deutfchef Burgen die Dächer weggelaffen', obwohl diefelben zur wehrhaften

Erfcheinung durchaus nicht gehören.

Eine eben folche Mofa wie die Oberburg war aber auch urfprünglich die

Niederburg, und die Thatfache, dafs hier deren zwei fo unmittelbar beifammen Prehen,

beweist zur Genüge, wie grofs ehemals die Anzahl folcher kleiner Burgen gewefen

fein mufs, die mit ihrer kleinen Befatzung eben doch vereinzelt nur wenig leiften

konnten. Diefe Motae bildeten gewiffermafsen die letzten Ausläufer des Lehens-

wefens. In ihnen fafs der einzelne Lehensmann, welcher mit wenigen Roffen und

Reifigen Heeresfolge zu leiften hatte. Die gröfseren Dynaften, die Grafen, hatten

gröfsere Burgen nöthig, und wo förmlichér Hof gehalten werden follte, wie fchon

in den Burgen der Herzoge, dawaren ganz andere Einrichtungen nöthig, als fie

eine folche Mofa gewährte. Allerdings haben wir in unferer Reconf’truction nur

eben die monumentalen Theile der Oberburg gezeichnet. Das Modell des XVII. Jahr-

hundertes zeigt uns fait den ganzen leeren Raum von Holzbauten eingenommen;

insbefondere der Raum zwifchen den beiden Mauern der Nord- und Oftfeite war

überdacht. Da er eine Breite von 6 und 7m hatte, fo mögen fchon im XI. Jahr-

hundert einzelne Holzgebäude dort geftanden haben, in denen Thiere und Menfchen,

denen es auf befondere Wohnlichkeit ihrer Räume allerdings auch nicht ankommen

durfte, Unterkunft fanden. Auch in der Niederburg war wohl kaum der ganze Hof

frei, fondern hölzerne Bauten dürften einen Theil deffelben eingenommen haben.

Eine fehr merkwürdige monumentale Mala if’c die fog. Pfalz

zu Egisheim im Ober-Elfafs (Fig. 1550). Eine hohe achteckige Fig- 15.

Quadermauer von 13m Länge jeder Seite fleht heute noch auf

8 bis 9m Höhe; der Graben, welcher fie rings umgab,if’t zu-

gefchüttet; eben fo ift vor einigen Jahrzehnten der achteckige

Thurm abgetragen worden, welcher genau im Mittelpunkte der

Anlage Hand. Das Quaderwerk mit Buckeln an der Umfaffungs-

mauer deutet im Allgemeinen auf das XII. Jahrhundert; indeffen

läfft [ich weder fagen, welches das erfte Beifpiel der Buckel-

aal„; \

 

Grundrifs der

quader ift, noch behaupten, dafs diefe Bauweife auf das genannte »Pfalz«

Jahrhundert fich befchränke. Nehmen wir aber felbft an, dafs „ Egisheim“).

wir hier eines der ältefien Beifpiele des Buckelquaderbaues vor „2000 „. GL

uns haben und dafs er in das XI. Jahrhundert fällt, fo können

wir doch in der Anlage diefer Tiefburg nur eine Reminiscenz an eine ältere An—

lage erkennen. An Stelle diefer Steinburg Rand ehemals ein Wall mit Paliffaden

50) Vergl.: NAEHER, J. Die Burgen in Elfafs—Lothringen. Straßburg 1886. Heft 2, S. 6 u. Bl. 3.

51) Nach ebendaf., Bl. 3.



und hölzernem Blockhaus in der Mitte, das der Herr oder, vielleicht richtiger aus-

gedrückt, der Befehlshaber der kleinen Burg bewohnte, während im inneren Hofe

Baracken fiir die Befatzung und deren Pferde errichtet werden fein mögen. Wann

der Umbau erfolgte, ifi: alfo nicht fehr bedeutungsvoll. Als der Thurm an Stelle

des Blockhaufes getreten, an Stelle des Walles die hohe Mauer, mögen, an letztere

angelehnt, hölzerne Gebäude rings im Kreife herum geflanden haben, fo dafs nur

eben ein fchmaler Streifen Hofes rings um den Thurm frei blieb.

Betrachten wir die Kampfesweife jener Tage, fo handelte es fich zuletzt doch

immer um ein Zufammentreffen von Mann gegen Mann. Es handelte fich auch bei

einer Belagerung, die mit einem Sturm enden muffte, um den Kampf. Letzterer

konnte nicht durch die Befeftigung unmöglich gemacht werden; es follten eben

defshalb für den Vertheidiger die Bedingungen fo günf’cig, als immer möglich, für

den Angreifer fo ungüni’cig, als es anging, gefrth werden. Da war nun ein Wall

mit einer Böfchung von etwa 45 Grad, wenn er noch mit Gras oder etwa mit

Ginfter bewachfen war, ein nicht zu unterfchätzendes Hindernifs für den Angreifer,

der ihn erklimmen follte, um oben hinter einer fef’cen Brufiwehr von Paliffaden auf

fefierh Boden den Gegner zu treffen, mit welchem er handgemein werden follte.

Stand ihm dagegen eine noch fo hohe Mauer entgegen, fo handelte es lich nur

darum, genügend lange Leitern herbeizufchaffen und diefe gehörig feft zu fiellen,

fo dafs auf denfelben die Mauer erfiiegen und auf deren Krone der Kampf

gefucht werden konnte. Es war daher nothwendig, Alles zu thun, was das Auf-

ftellen der Leitern erfchweren konnte. Dazu dienten auch die Buckelquadern vor-

trefflich, indem fie verhinderten, die Leitern an der Mauer empor zu fchieben, und

man hat deren Entl‘tehung um fo mehr 'aus diefem Grunde ableiten wollen, als fie

ausfchliefslich in der Kriegsbaukunf’c vorkommen. Sie geben zudem der Erfcheinung

der Bauwerke eine gewifl'e Kraft, die entfchieden dem Charakter der Kriegsbaukunfl

entfpricht.

Die Entf’tehung dürfte indeffen doch einen rein technifchen Grund haben. Beim

Uebergang vom Erd— zum Steinbau war es nöthig, flatt der einfachen Unterthanen,

welche die Erdbewegung beforgen konnten, gefchulte Handwerker, Maurer und Stein-

hauer, zu verWenden, deren Arbeit bezahlt werden muffte. Das war eine theuere

Sache, die möglich!”: erleichtert werden follte. Der Quaderbau befonders, welcher

allerdings dem Widder beffer widerfiand und die Untergrabung fchwieriger machte,

als der Brockenbau aus Bruchfieinen, verlangte ziemlich grofse Blöcke; da muffte

es denn als eine vortheilhafte Erfparung angefehen werden, nur die Ränder der

Steine zu befehlagen, deren Mitte aber zu belaffen, wie fie aus dem Bruche kamen,

und damit eine nicht unbedingt nöthige Steinhauerarbeit zu unterlaffen. Wäre die

Rückficht auf die Sturmleitern das Mafsgebende gewefen, fo würde man nicht die

Buckelquader an Stellen verwendet haben, an denen nie eine Leiter angelegt werden

konnte. -

Im weiteren Fortgange unferer Betrachtung begegnen uns nun Burgen von

jeder Gröfse. Urfprünglich war auch bei diefen gröfseren die Bauweife keine andere,

als bei den Motae. Vz'ollel-le-Duc führt uns die Burg Arques bei Dieppe“) vor, die

er dem XI. Jahrhundert zufchreibt, worin wir ihm bezüglich der ganzen Anlage gern

zuftimmen. Die einzelnen Bauten allerdings mögen, fo wie er fie wiedergegeben

52) Vergl. VIOLLET-LE-DUC, a. a. O., Bd. 4. S. 69 u. ff. —— ferner: CLARK, a. a. O., Bd. I, S. 186 u. ff.

52.

Buckel-

quader.
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Burg Arques

bei

Dieppe .



Grundrifs der Burg Arques 53).
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Querfchnitt der Burg Arques 53).

hat, grofsentheils in das XII. Jahrhundert fallen. Der Grundrifs in Fig. 16”) ill,

wie alle unfere Gefammtgrundriffe von Burgen, in gleichem Mafsf’cabe, wie die Rüdes-

heimer Mafae gezeichnet (122000), fo dafsalfo das Größenverhältnifs fofort in die

Augen fpringt. Die Bauart der oben gefchilderten Erdburgen tritt hier aber, auf

eine große Anlage angewandt, uns noch vollftändig entgegen.

Zu Füßen eines Bergabhanges S, von ihm jedoch durch einen Einfchnitt getrennt, der uns zu

mächtig erfcheint, um ihn für künftlich halten zu können, wie bei anderen Burgen, zeigt lich eine oblonge,

von Süden nach Norden abfallende Terrafl'e, welche rings von einem tiefen Graben und einem hohen

Walle DEFGN vor dernfelben umgeben iit. Der Rand der Terrafl'e felbft iit wohl fpäter von einer

hohen Mauer umfchlofi'en werden, die durch eine Anzahl Thürme unterbrochen ift. Da der Bergrücken

nicht bloß aus lofer Erde beitand, fonderniaus feftem Felsgeitein, fo ill; der Graben 0 zu großem Theile

aus dem Felfen gehauen. Innerhalb des Grabens zieht lich noch ein in den Felfen gehauener Gang rings um

. die ganze Burg. Das Profil in Fig. 17“) macht diefe Anlage klar. Zu Füßen der Burg zieht lich, von der

Mauer GHIKL MN unferes Planes umgeben. eine kleine Ortfchaft von einem Rache Q aus am Fuße

des Burgfelfens zum Walle empor. ]eni'eits des Baches find feuchte Wiefen R. Eine Straße führt von

Südoflen nach Nordwelten durch diefe Ortfchaft hindurch; nördlich von derfelben kreuzt lich eine Reihe

von Straßen, von denen die durch den Einfchnitt führende Straße PP eben fo vollftändig vom Burg-

walle beherrfcht wird, wie die durch den Flecken ziehende HL. Der Eingang zur Burg ift bei B, vor

demfelben ein Vorwerk €“), von dem aus eine Brücke nach der Wallkrone bei D geführt war, von wo

aus dann der Weg bergabwärts am Thurme M vorüber nach der Straße P führte. 'Der Hauptthurm A

ifl; zu einem förmlichen Gebäude entwickelt, das in (einem Inneren einen beträchtlichen Raum zum Wohnen

gewährte, da ein Mann von der Stellung, wie fie der Inhaber einer folchen Burg hatte, trotz aller Be-

fcheidenheit doch mehr Bedürfnil'fe hatte, als der Inhaber einer der fl!atae von Rüdesheim. Was bei

diefer Burg befonders zu beachten il’t, ift die Thatfache, dafs fie noch einen zweiten Eingang F auf der

entgegengefetzten Seite hatte, der nur nach der Schlucht auf der Südfeite der Burg führte. Es mag dies

ein Weg zur Flucht oder ein Ausfallweg gewel'en fein; denn die Seite, von welcher naturgemäß der

eigentliche Angriff zu erwarten war, war doch immer die Nordfeite.

Die Terral'i'e felbe war durch eine Quermauer in zwei Theile getheilt, fo daß, wenn etwa der

Eingang bei B vom Feinde erzwungen war, derfelbe noch nicht zum Haupttheile der Burg, dem Thurme A,

53) Nach: Viollzt-Ze-Duc, a. a. O., Bd. 3, S. 70, 72, 75.

54) Dafl'dbe gehört ZWar erfi dem XV. Jahrhundert an. Viallet-le-Duc meint, daß der Wall url'prünglich einfach oval

die Burg umzogen habe, dafs es alfo nicht (chen im XI. und XII. Jahrhundert einen Vorgänger gehabt habe. Von dort aus

iit auch die perfpectivifche Anficht (Fig. 18) genommen.
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Burg Arques bei Dieppe im urfprünglichen Zufiande.
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gelangen konnte. Die Plattform, insbefondere der niedrige Theil bei B, enthielt nun noch eine Reihe aus

Holz ausgeführter Bauten, die nach Bedarf da und dort hingeftellt worden waren und in denen Menfchen,

Thiere und Vorräthe Unterkommen fanden.

Von einzelnen intereffanten Bauten diefer Burg, insbefondere dem Hauptthurme,

wird fpäter noch die Rede fein. Ein folcher Hauptthurm (Donjon) bildete im

XI. Jahrhundert bei den normanifchen Burgen den wichtigf’ten Theil. Vz'ollet-le-Duo

fchreibt die Thürme von Chauvigny und Falaife ebenfalls dem XI. Jahrhundert zu, die

nach feiner Annahme nur von leichten Erdwerken umgeben waren und. erl‘c im XIV.

und XV. Jahrhundert flärkere Aufsenbefefligungen erhielten. So fpricht er auch die

Vermuthung aus, dafs die vielen Burgen, welche die Normanen unter W'z'l/zelm dem

Eroberer (1066—1087) in England errichteten, nur eben fef’te gemauerte Thürme

(Keeps) waren, die von leichtem Erdwerk umgeben wurden. Charakterif’tifch ift aber

für alle der bedeutende Gröfsenumfang der Keeps, welche als fefte \Nohnhäufer folcher

Herren anzufehen find, die aufser der Fef’tigkeit auch einige Bequemlichkeit und

vor Allem genügenden Raum für lich und ihr Gefolge in ihrem fetten Haufe haben

wollten. Schon damals trugen diefe Burgen zum Theile die Bezeichnung »Halle«.

Der Thurm muffte alfo als Hauptraum eine Halle in lich fchliefsen. Bei den deutfchen

Burgen finden wir diefe Halle als Saal ausgebildet, im Palas, den Thurm defshalb

mit wenigen Ausnahmen jeder Bequemlichkeit entbehrend. Der intereffantefte und

umfangreichfte diefer Keeps if’t jedenfalls das Kernwerk des Tower zu London, der

White Tower (weifse Thurm“). Indeffen erhielt lich neben dem rechteckigen, aus

dem franzöfifchen Donjon entwickelten normanifchen Keep auch der Rundthurm, im

Laufe der Zeit ebenfalls wie der rechteckige zu mächtigem Bauwerke entwickelt

(Shell kecß). Wir werden unten, bei Betrachtung des fetten Haufes, auf beide

Arten zurückzukommen haben.

Wir haben in Deutfchland ähnliche, von Wall und Graben umgebene Burgen

auf Bergrücken. Die intereffantefte derfelben ift wohl die Salzburg“) bei Neuftadt

an der fränkifchen Saale, die fchon in Carolingifcher Zeit vorhanden war und deren

Anlage, fo wie fie heute noch erhalten ilt, dem XI. Jahrhunderte angehören mag.

Allerdings gehört auch bei ihr der gröfste Theil deffen, was an Gebäuden vorhanden

ift, dem XII.“ und XIII. an; aber die Gefammtanlage, insbefondere der Graben und

die Umfaffungsmauer der ‘Süd— und Weftfeite, gehören ohne Zweifel dem XI. Jahr-

hundert an. Wir geben in Fig. 20 den Grundrifs und in Fig. 19 57) das Profil im

Mafsftabe von 1 : 2000.

Wir haben auch hier die erhöhte Terraffe und den vom Wall umgebenen Graben. Wie allenthalben

war das Aushubmaterial auch hier dazu verwendet worden, um die Terralfe zu ebnen und den Wall her-

zuftellen; doch haben Wall und Graben nicht die Abmeffungen, wie beim Schlofi'e von Arques; aber

immerhin waren fie mächtig genug, um ein Hindernifs für die Annäherung an die Mauer zu bilden. Die

Anlage bietet manches Interefl'ante. Zunächft können wir wohl annehmen, dafs zuerlt Wall und Graben

ringsum hergeftellt wurden. Dabei bleibt es merkwürdig, dafs nicht die gefammte, füdweftlich flach ab-

fallende Bergfpitze in die Vertheidigung einbezogen ill, fondern aufserhalb derfelben liegen blieb, obwohl

ein Angreifer nicht gerade fchwer dahin gelangen und floh fo unmittelbar vor dem Walle feft fetzen

konnte. Wir haben alfa hier noch vorgelegte hölzerne Vorwerke uns zu denken. Auf der Wefifeité“),

wo Wall und Graben gut erhalten find, fieht man, dafs letzterer nicht mit zu grofser Regelmäfsigkeit

55) Vergl.: CLARK, a. a. O., Bd. II, S. 207 u. ff,

56) Vergl. Krieg 1}. Hochfeldzn (in: Anzeiger fiir Kunde der deutfchen Vorzeit 1837, S. 89 u. ff.) und in feiner 1Ge-

fchichte der Militärarchitektur etc.“ —— Die Ergänzungen des Grundriffes nach eigenen Aufnahmen des Verf.

57) Nach Krieg 11. Hochleden und eigenen Aufnahmen des Verf.

68) An der Südfeite, wo in unferem Jahrhundert Weinberge angelegt werden find, ift der Wall abgetragen und der

Graben verbreiten. fo dafs die Weinberge bis unmittelbar an die Mauer gehen.

54 -

Donjon,

Kze},

Halle.

55.

Salzburg

bei

Neufladt.
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Durchfchnitt.

Fig. 19.
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aus dem Felfen gehauen ift, ohne Zweifel in der Abficht, das Gehen im Graben fo fchwierig als mög-

lich zu machen, fo dafs der Feind, welcher ihn etwa genommen hatte, fich darin nicht frei bewegen

konnte und für (eine Operationen Schwierigkeiten fand, während er den von der Mauer kommenden

Gefchoffen ausgefetzt war. Gefchützt durch Wall und Graben, konnte man es leicht unternehmen,

den inneren zweiten Wall, welcher urfprünglich die Terrafl'e umgeben hatte, fiückweil'e durch eine

Mauer zu erfetzen: an der Nord- und Oftfeite iit diefer innere Wall erhalten geblieben und find heute

noch Refie deffelben zu erkennen, da die Mauer mit den Thürmen A, B, C und D fo weit zurück ge-

fiellt wurde, dafs vor derfelben fich ein förmlicher Zwinger 5") bildete. Diefe ringsum laufende Mauer mit

den Thürmen ift in Bruchfteinen ausgeführt, wie fie die Bauf’telle darbot. Nur der Thurm A ift aus

Buckelquadern errichtet und gehört ficher dem XII. Jahrhundert an. Obwohl nun Feniter, welche den

ausgefprochenen Stil des XII. Jahrhundertes zeigen, in der Mauer an den Stellen vorkommen, wo Gebäude

fich unmittelbar an die Umfaffungsmauer anlehnen, und obwohl Gebäude, die offenbar dem XIII. Jahr—

hundert und noch fpäterer Zeit angehören, auf diefer Burg vorhanden find, die ganz genau in demfelben

Bruchiteinmauerwerk ausgeführt find, fo können wir doch nicht glauben, dafs fchon beim Bau der Mauer

felbft jene Fenfter angelegt feien, welche unter allen Um[tänden der Feftigkeit Eintrag thaten: wir glauben

vielmehr, dafs die Mauer vorher {chen vorhanden gewefen, folglich im XI. Jahrhundert entitanden fein

müfl'e und. dafs erf’t beim Anbau der Gebäude im XII. Jahrhundert die Fenfter eingebrochen wurden. Der

Eingang befand fich wohl jeder Zeit bei A, am höchften Punkte, was allerdings nicht viel bedeutet, da das

Gefälle bis IV nicht bedeutend ift. Die Burg ift in drei Abtheilungen gefchieden; die vorderfie war von

der zweiten durch eine Mauer getrennt, die vom Thurme E an der Capelle K“) vorüber zum erfien

Hauptthurme F ging, neben welchem fich der Eingang zur zweiten befand, von dort ohne Zweifel nach

dem Thurme E Eine Reihe von Gebäuden mit eigenen Vorhöfen if’t meift im XII. Jahrhundert ent-

ftanden, und es ift dabei fchon auf Wohnlichkeit der Einzelnen auffallend viel, auf Fef’tigkeit des Ganzen

wenig Rückficht genommen. Im XII. Jahrhundert gehörte die Fefte dem Bifchofe von Würzburg, der

eine Anzahl Lehensmänner hinauf gefetzt haben mag, die fich denn da auf der grofsen Burg ihre be-

haglichen Sitze errichteten, fo das bei Thurm C angedeutete Gebäude und die mit Q, T, V bezeichneten.

Im zweiten Hofe befinden fich die Gebäude L, Ill, R und S. Das mit L bezeichnete Gebäude könnte etwa

als die Capelle angefehen werden, wenn es orientirt wäre. Der Volksmund bezeichnet es als die Münze,

was es ficher noch Weniger war. Jedenfalls if“. es eines der reizendlten Profanbauwerke des XIII. Jahr-

hundertes, von dem wir noch fpäter zu fprechen haben werden. Der dritte Hof befindet fich an der

unteren Spitze der Burg. Ein zweiter Hauptthurm G vertheidigte den daneben liegenden Eingang. In

diefem dritten Hofe befand fich der Brunnen P, bei N wieder ein aus zwei Theilen beitehendes Wohn-

gebäude des XII. Jahrhundertes. Bei 0 ifl: ein fpäteres Wohngebäude, das dem XVI. Jahrhundert ent-

fi:ammt, der einzige noch bewohnbare monumentale Bau.

Von ganz befonderem Interefi'e find die Reite des Thurmes E; obwohl derfelbe fait bis zum inneren

Boden der Burg abgetragen ill, läfft er doch noch erkennen, dafs fich darin die Verbindung mit dem

Burggraben befand. An der füdlichen Seite folgt die Mauer nicht mehr dem Zuge, den fie vor der Nord-

feite von E hat; fondern die ganze Schmalfeite des Thurmes ift frei. An diefer Schmalfeite liegt nun

im Inneren des Thurmes ein etwa 3m langer, halb fo breiter Schacht, welcher unten eine Thür hat, die

aus dem Schleife heraus an den äufseren Fufs der Mauer führt. Eine Treppe oder dergleichen ift nicht

vorhanden; vielmehr mußte wohl mittels eines Aufzughafpels im Inneren des Thurmes das Auf- und

Abfteigen durch diefen Schacht bewirkt werden. Auf unferem Durchfchnitte in Fig. 19 iii. das Thürchen

diefes Thurmes fichtbar.

Gröfser, als jene Salzburg, if’c die Anlage von Dankwarderode, der lächfifchen

Herzogsburg“), welche der Stadt Braunfchweig den Url'prung gegeben. Auf einer

Infel der Oker gelegen, deren Lauf durch fumpfige Wiefen hindurchging, war fie

durch Sumpf und Waffer gefchützt und trug noch eine Befeflzigung von Holz und

Erde, bis wohl im Schluffe des XI. ]ahrhundertes ein iteinerner Umbau vorgenommen

wurde. VVz'nter hat mit großer Sorgfalt den Zug diefer Befeftigung, fo wie die Lage

59) Ueber die Bedeutung und den Urfpruug des Wortes »Zwingerl liche Kap. 10.

60) Diefelbe in: neu; doch Rand wohl url'priinglich eine folche ungefähr an diefer Stelle.

61) Vergl.: WINTER, L. Die Burg Dankwarderode zu Braunfchweig. Ergebnifl'e der im Auftrage des Stadtmagiftrats

angefiellten baugel'chichtlichen Unterfuehungen. Braunfchweig 1883.

56 .
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der einzelnen Thürme fef’t gefiellt, fo dafs wir unferen Plan in Fig. 21 62) auf feine

Studien begründen konnten.

Wir nehmen gern mit Winter an, dafs Dankwarderode unter ‚Heinrich [ eine Befef’tigung erhalten

habe, die ganz aus Holz und Erde nach der Weife der Zeit errichtet wurde. Sie ging um 1090 durch

Feuer zu Grunde. Schon zwifchen 1022 und 1037 war aber die Stiftskirche in diefer Burg als Steinbau

errichtet, fo dafs fie nach Winter’s Annahme durch das Feuer 1090 nicht zerftört wurde, fondern bis

zuni Neubau Einricln c't: Löwen erhalten blieb. Ueber die Art, wie nach I090 der Neubau der Burg aus-

geführt wurde, fehlen alle pofitiven Anhaltspunkte, und doch glauben wir, dafs Winter feinen Landsleuten

Unrecht thut, wenn er behauptet, der Culturzuftand Sachfens fei im XI. und XII. Jahrhundert nicht auf

jener Höhe gefianden, dafs ein fleinerner Burgbau vor lfez'nric/z dem Löwen denkbar fei. Wir erinnern

nur an Goslar! Wir glauben vielmehr, dafs der Culturzuf’tand Sachfens im XI. Jahrhundert der für Deutfch-

land denkbar höchfie war und dafs nur etwa die Rheingegend [ich mit Sachfen meffen konnte, nicht aber

Schwaben, Franken und Bayern. Wir zweifeln defshalb auch durchaus nicht, dafs das Caflrum, welches

uns Winter verführt, über H'einrz'd; den Läwm hinaufgeht und dem Schluffe des XI. ]ahrhundertes an-

gehört, alfo nach dem Brande von 1090 entfianden if’t; ja wir gehen noch einen Schritt weiter und

behaupten, dafs die Bauten Heinrich: der Löwen die Oitfeite der Burg ihrer Wehrhaftigkeit beraubt haben;

denn wer den Plan betrachtet, mufs fofort erkennen, dafs der Palas nicht wehrhaft war, dafs er alfo eine

Lücke in dem Vertheidigungs—Syfleme öffnete. Wer den Palas in der Weife, wie er bis heute noch Rand,

wehrlos hinftellte, konnte fich vollf’cändig die Mühe fparen, den übrigen Theil der Oker-Infel durch Ver-

theidigungswerke zu fchützen: es konnte keinem Gegner mehr einfallen, feinen Angriff anders wo hin zu

richten, als gegen den jedes Schutzes entbehrenden Palas, defl'en Zeichnung aus dem Winter’fchen Werke

verglichen werden wolle. Sehen wir das Cq/irum. unter welcherBezeichnung es 1134 in einer Urkunde

des Kaifers Lot/mr vorkommt, als ein Werk vom Schlufi'e des XI. ]ahrhundertes an, fo werden wir auch

leicht begreifen, dafs Kaifer Konrad 1151 an eine Belagerung der Burg nicht dachte. fondern vor

17einrz'ch dem Löwen ohne Schwertftreich das Land räumte.

So wenig wir Pofitives über die Burg wiffen, giebt doch W'inter’s Plan, wie Fig. 21 zeigt, zu

mancher lehrreichen Erörterung Anlafs. Zunächft werden wir uns die Frage vorlegen, ob die Oker-Infel

ihre damalige Geftalt von Natur gehabt habe. Wenn wir nun fehen, dafs die Oker ganz durch fumpfige

Niederungen flofs, an diefer Stelle jedoch der weflliche Arm bis an den Rand des Sumpfgebietes gedrängt

iii, fo dürfen wir wohl fchliefsen, dafs dies nicht der urfpriingliche Lauf defl'elben ift, dafs vielmehr eine

Verlegung dahin ftattgefunden hat, dafs die Infel alfa künftlich erweitert ift. Es mag dies fchon bei der

erften Anlage gefchehen fein und der etwas höher gelegene Theil die urfprüngliche Infel bezeichnen.

Wefshalb liegt nun, (tellen wir die zweite Frage auf , die Umfaffungsmauer mit den Thürmen nicht

unmittelbar am Oker-Arm? Wollte man etwa dem Feinde bequeme Gelegenheit geben, fich diefi'eits des

Waffers unmittelbar vor der Mauer fett zu fetzen? Gewifs nicht. Diefer Raum mufs in die Vertheidigung

einbezogen gewefen fein. Da von einer Mauer keine Spur gefunden ift, fo war dort wohl ein Erdwall,

ähnlich wie vor der Nordoftfeite der Salzburg. Wir haben ihn mit B bezeichnet in den Plan eingetragen.

Es ift eine Anlage, wie man folche fpäter als »Zwingeu bezeichnet hat. Hier, wie bei der Salzburg, wo

fich die Anlage nicht auf den Seiten des Abhanges, fondern nur gegen das Bergplateau findet, ift wohl der

Wall ein Theil der älteren Befel'tigung, die man ja ohnehin nicht zerftören durfte, bevor die neue gemauerte

Rand. Letztere muffte alfo in folcher Entfernung hinter dem \Nalle aufgebaut werden, dafs diefer nicht

blofs unberührt bleiben, fondern auch anfiandslos vertheidigt werden konnte, während dahinter gebaut

wurde. Nachdem aber die neue Mauer fiand, mußte man diefen Wall beibehalten, bis er etwa ebenfalls

durch eine vordere Mauer erfetzt werden konnte; denn unvertheidigt durfte gerade diefer Raum nicht

bleiben. Da das Untergraben und das Erßeigen der Mauern einen wefentlichen Theil der Belagerungs-

arbeiten bildete, fo muffte überhaupt die unmittelbare Annäherung an die Mauer überall, wo man in Folge

der Lage an deren Fufs gelangen konnte, verhindert werden, wozu ein folcher Wall mit einem Palifi'aden—

kranze das beer Mittel war. 4

Zu den bemerkenswerthen Eigenthümlichkeiten der Anlage gehört es noch, dafs dagegen der Thurm A,

welcher den Eingang zur Burg enthielt, bis an das Waffer vorgefchoben ift. Er ifl auch gröfser, als die

übrigen Mauerthürme, vielleicht älter und, da wir ja wohl auch diefe Hypothefe aufftellen dürfen, fchon

als Verflärkungspunkt des Walles erbaut, dann aber für die fpätere Befeftigung beibehalten werden. An

der Oftfeite befand fich ehemals auch eine Thurmreihe, von der noch ein gröfserer Thurm C, fo wie die

drei Thürme D und ein Thum E durch die VVinter’fchen Studien nachgewiefen find.

62) Nach ebendaf., Taf. V u. a.
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Wir haben oben gefagt, dafs der Palas &inric/zr der Löwen eine Lücke in das Vertheidigungs-Syftem
gebracht. Aehnlich ftörend mußten aber auch die Stiftsgebäude, die er mit dem neuen Dome verband,
für das Vertheidigungs-Syftem werden. Der Kreuzgang um den Hof L kann doch wohl, insbefondere in
der Ausdehnung von Weil: nach Oft, nicht wefentlich kleiner gewefen fein, als der bis zuletzt vorhandene,
der in Fig. 21 fichtbar ift. Nun waren aber die Kreuzgänge nichts anderes, als Corridore, die zu ringsum
laufenden Räumen führten, und der Kreuzgang hatte gar keinen Sinn, wenn nicht wenigfiens, wie wir
angedeutet haben, an der Ofifeite zwifchen ihm und dem Thurme E lich ein Gebäudeflügel befand, der
zum mindefien die Vertheidigung, da er im Befitze der Stiftsherren war, erfchwerte. Ohne Zweifel war
aber ein folcher Flügel auch auf der Südfeite zwifchen die beiden Mauerthürme und den Kreuzgang ein-
gefchoben, was wir in unfereni Plane anzudeuten unterlaffen haben. Nur nebenbei fei noch bemerkt,
dafs der Thürm II einen Ausgang hatte, der die Stiftsgebäude mit dem gegenüber liegenden Stadttheile
verband , alfo auch die Vertheidigung der Burg erfchwerte. Wir brauchen allerdings nicht anzunehmen,
dafs diefer fchon zur Zeit Hinrich; des Löwen angelegt wurde.

Wilder weist eine Reihe von Gebäuden nach, die nicht monumental ausgeführt, an verfchiedenen
Stellen der Burg flanden. Einen Hauptthurm, wie folcher als Kern der ganzen Burg, als letzter Zufluchts-
und Vertheidigungsort vorhanden gewefen fein mufs, fo lange die Burg wehrhaft war, konnte Winter, wie
er ausdrücklich bemerkt, nicht nachweifen. Er Rand jedenfalls auf dem oberen Plateau, das wohl noch

feine eigene Mauer, mindeftens aber einen Paliffadenzaun trug, vielleicht bei ], wo der eherne Löwe

fieht, vielleicht an einer vom Dome jetzt eingenommenen Stelle und dürfte jedenfalls fchon durch die
Bauten 17einriclu des Löwen befeitigt werden fein.

Es gehört nicht zu den wenigtt intereffanten Betrachtungen, die wir an VVz'nfer’s

forgfältige Studie knüpfen können, dafs gerade Heinrich der Löwe es war, welcher,

als er nach harten Kämpfen zur Ruhe gekommen, feine Burg Dankwarderode nicht

neu befeftigt, fondern theilweife entfef’cigt hat, um fie in einen behaglichen, fried-

lichen Fürf’cenfitz zu verwandeln.

Es mag dies nicht der erfle ähnliche Fall gewefen fein. Die Betrachtung des

Kaiferhaufes zu Goslar, deffen Umgebung allerdings noch manche Mittheilung für

uns im Boden verfohliefsen dürfte, zeigt uns in der Anlage, wie es auf uns ge-

kommen, nicht mehr, dafs es als der Palas einer fef’cen Burg aufzufaffen ift.

Unter allen deutfchen Burgen hat kaum eine andere gröfsere Theilnahme in

allen Kreifen des Volkes gefunden, als die Wartburg 63). Auch für das Studium der

Entwickelung des Burgenbaues bietet fie vieles Intereffe (Fig. 22 64).

Um die Mitte des XI. ]ahrhundertes, durch Ludwig II., den Springer, Landgrafen von Thüringen,

angelegt, folgt ihre Umfaifungsmauer genau der Form des Bergrückens, welcher von Norden gegen Süden

abfällt. An der Nordfpitze iii: derfelbe durch einen künftlichen Einfchnitt vom anfchliefsenden Bei-grücken

getrennt. Die färnmtlichen Seiten des Berges, auf deffen Plateau die Wartburg liegt, können als unerfteig-

lich gelten, fo dafs nur eben an die Nordfpitze über A eine Annäherung möglich war. Nur etwa an der

Südfpitze hätte ein kühner Feind auch einen Angriff verfuchen können, wenn die Befatzung etwa nicht

wachfam genug war. Die Umfaffungsmauern waren daher durch die natürliche Lage fo gefichert, dafs fie

verhältnifsmäfsig wenig Vertheidigungsrnannfchaft nöthig hatten und defshalb auch nicht jenen reichen

Thurmkranz zeigen, welchen wir am vorigen Beifpiele gefehen. Allerdings ifl auch von Bauten des

XI. ]ahrhundertes wenig mehr vorhanden. Was uns intereffirt, gehört dem XII. Jahrhundert und noch

fpäterer Zeit an. Aufser dem Mauerzuge dürfte nur der füdliche Thurm T noch dem Schluffe des

XI. ]ahrhundertes angehören. Ein Eingangsbau B, wohl ein Thurm, Hand an der Stelle des jetzigen; eben

fo mag mit Holzbauten der erfle Hof befetzt gewefen fein, wie dies heute der Fall ifi: ‚(auf unferem Plane

mit L bezeichnet); eben fo war jedenfalls ein Abfchnitt an der Stelle, wo heute der Eingang in den

inneren Burghof fteht, damals wohl ebenfalls durch einen Thum C vertheidigt. Wo der Hauptthurm ge-

ftanden, dürfte fchwer zu entfcheiden fein. Der Wiederherfteller glaubte ihn in einem Thurme zu fehen,

deffen Refie bei 1) nachgewiefen werden konnten und den er wieder aufgerichtet hat. Auch der innere

Hof war jedenfalls mit Gebäuden Ä’ befetzt. Unter Landgraf Ludwig II]. nun, in der Mitte des XII. fahr-

63) Siehe: RITGEN, H. v. Führer auf der Wartburg. :. Aufl, Leipzig 1859.

6*) Nach ebendaf., S. 73.
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ebene des rechten Ufers zu vertheidigen hatte.

 

  

hundertes, in der Palas H auf der Oftfeite erbaut

und gegen den Schlufs deiTelben ]ahrhundertes

unter H'ermarm I. um ein Stockwerk erhöht

werden. Auch unfer Palas iii, wie diefe Bauten

überhaupt — von denen wir defshalb in den

Kapiteln über »Wohnbautemr zu handeln haben

—— nicht auf Vertheidigung eingerichtet, was

indefi‘en hier nicht fchadet, ja ganz überflüffig

Wäre, da. die Lage einen directen Angrifl' un—

möglich machte. Von diefem Palas wird unten

noch weiter die Rede fein. Der Thurm T iteht

jetzt ifolirt im Hofe 65); früher fcheint ein

Mauerzug fich angelehnt zu haben (?). Ob die

Mauer daher in diefem füdlichen Theile fchon

in alter Zeit eine doppelte war, iii nicht mit

Sicherheit zu beflimmen.

Wenn in der Ebene die Mala in

voller Regelmäfsigkeit angelegt wer—

den konnte, fo mufi'te‘ fie, wo fie auf

einer Bergkuppe zu errichten war, auf

die Gef’taltung derfelben Rückficht

nehmen:, denn es ging nicht an, aufser—

halb derfelben Räume liegen zu laffen,

die der Feind benutzen konnte, um

lich vor der Mauer feit zu fetzen,

wenn man nicht alle Vortheile auf-

geben wollte, die fich aus der erhöh-

ten Lage ergaben. 50 Hi es auch ein

etwas unregelmäfsiges Oval, welches

uns die Burg Steinsberg“) zeigt, die

bei Sinsheim im Kraichgau, im Groß-

herzogthum Baden, auf der Spitze eines

Berges thront. Sie bildete einen Theil

jenes Burgennetzes, welches die Rhein-

Sie fieht hoch über den flachen

Hügeln der Umgebung auf einer von allen Seiten vollkommen freien Bergkuppe

(Fig. 23 u. 24“). Die Gefchichte diefer Burg iPc ziemlich dunkel; fie galt daher

lange fiir römifch, wofür noch Krieg von Hochfeldm fie anfieht. Heute kann es

keinem Zweifel mehr unterliegen, dafs die Burg eine auf der Grundlage einer Mofa

von Holz und Erde, wie fie wohl das X. Jahrhundert errichtet hatte, umgebaute

Burg des XII. ]ahrhundertes iii.

65) Es hat einen gewifl'en Grad von Wa.hrfcheinlichkeit für lich, dafs diefer Thurm urfprünglich der Hauptthurm der

Burg war, der allerdings nicht, wie bei der regelmäßigen Mala, in der Mitte lag, fondern mehr gegen das Ende gefchobm

war, um, wie wir dies bei einigen anderen Burgen fehen werden, zweckmäfsiger zu Italien, wenn von der Südt'pitze her ein

Angriff verfucht werden follte.

“) Sehr fchöne Aufnahmen diefer Burg auf 5 Folioblättern, die auch wir benutzt haben, enthält das Werk: Denkmale

der Kun1t und Gel'chicbte des Heimathlandes. Herausgegeben von dem Alterthums-Vereine für das Grofsherzogthum Baden.

Durd1 defl'en Director A. 11. Bayer. Heft 1: Die Burg Steinsberg im Kraichgau gen. der Weiler. —- Danach Krieg 11. Hoch-

felden, G. H. Gefchichte der Militärarchitcktur etc. Stuttgart 1859. S. 88 u. B‘.

") Nach dem in Fußnote 66 zuerfl: genannten Werke.

58.

Burg

Steinsberg.
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Ihr Thurm, auf achteckiger Grundlage

errichtet, fieht ungefähr in der Mitte der

Umfaffungsmauer bei H, während bei G der

Brunnen iteht‚ bei F ein Thorbau, bei 1

ein jüngeres Wohnhaus, dem lich bei K noch

weitere Gebäude anfchloffen, die allerdings

ebenfalls jünger find, aber doch zeigen, wie

auch fchon urfprünglich fich an die Umfaifungs-

mauer der Mia Gebäude anlegten. Der Thurn],

auf welchen wir fpäter zurückkommen werden,

ift, obwohl in feinen inneren Räumen enge

und nur durch kleine Oefl'nungen mangelhaft

beleuchtet, doch wohnlich eingerichtet, in

einem der Gefchofi'e “wenig-[tens mit einem

Kamine verfehen. Im unterflen Gefchofl‘e, in n s o 10 zu 35 40 1:52000060 70 so so wo-welches man nur von oben herein durch eine MH ' ' ' " " 'L = i "
Oeifnung im Gewölbe gelangen konnte, hat

er im Boden einen Schacht, der zunächfl:

noch nicht unterfucht ift, aber jedenfalls ein
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lagerers in das Freie zu gelangen. Solche

Gänge waren für das Vertheidigungs-Syfizem

der Burgen von grofser Wichtigkeit, weil fie,

nur Wenigen bekannt, nicht blofs im fchlimm-

(ten Augenblicke zur Flucht dienten, fondern

es auch ermöglichten, hinter dem Rücken des ";
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Belagerers mit der Aufsenwelt zu verkehren, /‚

während fie doch für die Burg felbft keinerlei ',/f)

Gefahr boten; denn ohne Mithilfe von innen 4

konnte man durch den Schacht nicht empor

klimmen, und felbft, wenn ein Feind in den

Innenraum des Thumes gelangt wäre, war es

noch immer nicht möglich, dafs er irgend
_

welchen Schaden geftiftet hätte. Meift war Burg Ste‘"5berg“)'
es aber auch nicht blofs ein einzelner Gang,

der vom Schachte ausmündete, [andern deren mehrere, in denen lich verirren muffte, wer den Weg nicht

genau kannte.
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Grundrifs.

Unfer Thurm hat gegen die fonftige Gewohnheit zwei Eingänge. Der eine an der Südoftfeite war der
regelmäfsige, urfpriinglich einzige Zugang und ift in entfprechender Höhe angelegt. Confolen unter und

über demfelben zeigen, dafs fich ein hölzerner Vorbau vor ihm, befand. Der zweite Zugang in der gleichen

Höhe ift auf der füdweitlichen Seite und führte nach dem oberen Theile des Gebäudes ], iit alfo wohl

hergeftellt worden, als man diefes errichtete, als der Burghar nicht mehr im Thume wohnen mochte und

fich ein Wohnhaus erbaute. Ein Graben war offenbar nicht vorhanden, feit die Anlage ihre jetzige Ge-

ftalt hat, dagegen ein doppelter, an der Nordwefifeite dreifacher Zwinger. Man gelangt bei A zum Fufse
der Burg, dann durch den dritten Zwinger zum There 8, welches durch den Thurm V vertheicligt ift.
Der zweite Zwinger C hatte feinen Zugang unmittelbar bei B, der dritte Zwinger D dem Punkte 8
gegenüber. Verfchiedene Strebépfeiler an den Zwingermauern mögen zu beliebiger Zeit der Stabilität
wegen hinzu gekommen fein, die drei halbrunden Thürme X, Y, Z hatten fortifikatorifche Bedeutung; ins-
befondere war X für die Vertheirligung des Thores A wichtig. Kritg von 1%:Ilfeldm, welcher die Burg
fiir römifch hält, glaubt, dafs die Zwinger fpäteren Urfprunges feien (XII. bis XIII. Jahrhundert). Da
wir annehmen, dafs auch die Burg felbft erft in das XII. Jahrhundert fällt, haben wir keine Veranlaffung,
die Zwingeranlage einer wefentlich anderen Zeit zuzufchreiben, als die Burg. Wenn Krizg annimmt, dafs,
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wie wir dies auch in unferem Durchfchnitte angedeutet haben, früher der Fels nach der Linie der Um-

faifungsmauer fleiler abgefallen fei, fo wollen wir daran nicht zweifeln. Wenn aber das Zwinger-Terrain

erfl viel fpäter aufgefchüttet fein foll, fo fragen wir, wo das Material hergenommen ill.? Denn, fo lange

die Welt fteht, war allenthalben bei Erdarbeiten der Grundfatz mafsgebend, dafs Auftrag und Abtrag fich

ausgleichen mufi'ten; wir fehen defswegen in dem aufgefchütteten Terrain nur die Ablagerung des

Materiales, das fich bei Regulirung des Plateaus durch Abtrag der Kuppe ergab. Wenn aber auch die

Mauern felbft, fo wie fie ftehen, etwa jüngerer Zeit, vielleicht dem XIV. Jahrhundert, entitammen follten,

fo waren Palifiadenzäune, vielleicht Wall und Graben, vorher an diefer, Stelle. Dafs der Zwinger ein

doppelter geworden iii, mag eben daher kommen, dafs, als die wohl auf der äufseren Linie itehende

Palifiadenumfalfung erfetzt werden follte, erft die innere Zwingermauer hinter der Palilfadenreihe errichtet

werden mußte, bevor man diefe entfernen konnte, dann erfi:‚ als fie entfernt, Wall und Graben eingeebnet

war, die äufsere errichtet werden konnte. Je mehr Umfafl'ungen, um fo mehr Hindernifi'e der Belagerung,

um fo fetter die Burg.

Eine beträchtliche Anzahl kleinerer Burgen, fyfiematifch wohl vertheilt, findet

fich auf den Bergen des Elfafs und der bayrifchen Pfalz, in den Vogefen und der

Hardt. Meift fchon lang in Ruinen liegend, geht ihre Anlage ziemlich weit hinauf;

bei der Mehrzahl jedoch find aus älterer Zeit wenig Reite nachweisbar, und durch-

fchnittlich gehören fie dem Schluffe des XII. oder erit dem XIII. Jahrhundert in der

Form an, wie fie uns als Ruinen erhalten geblieben find. Zum Theile gehören fie

noch weit fpäterer Zeit an. '

Eine jener Burgen, welche ihre fehr intereffante Gefchichte in den erhaltenen

Reiten erkennen läßt, if’c die Frankenburg im Ober-Elfafs, auf einem Bergvorfprunge

des Alten Berges an der Stelle gelegen, wo fich das Leberthal mit dem Weilerthale

verbindet. Sie wird als die ältef’ce Burg des Landes_angefehen und foll von C/odwzjg

erbaut fein. Wir verdanken freundliche Mittheilungen darüber Herrn Land-

baumeif’cer a. D. VVz'n/éler in Colmar, dem Architekten der hiitorifchen Denkmäler

des Elfafs. Nach deffen Mittheilungen geht fie noch höher hinauf; denn es finden

fich Refte von vorgefchichtlichen Mauern neben folchen aus fränkifcher Zeit.

Wohl die älteften, nach feiner Anficht, liegen ganz unten, etwa 300111 weitlich von der fpäteren

Umfaifungsmauer, fo ziemlich im Fufse des Thales, von wo aus die Mauer fich den Bergabhang hinauf

gezogen haben dürfte. Auf halber Höhe lag eine zweite Umfatl'ungsmauer, deren füdlicher Zug auf unferem

Grundrifl'e (Fig. 25 “) noch angedeutet ift, wo er von 0 nach A geht, während der nördliche Zug etwas

aufserhalb unferes Grundriifes fallt. Diefer füdliche und nördliche Zug vereinigen fich im Welten, dem

Terrain folgend. Winkler glaubt fie für römifch anfehen zu dürfen (P). Die fränkifche Mauer ift auf unferem

Grundriffe durch Schraffirung des noch fiehenden Theiles bemerkbar gemacht, während der übrige Zug

nur punktirt angedeutet ift. Sie fchlofs lich ebenfalls an den Felfen A an und ging bei C auf der Nord—

feite, wo fich ihre Spur verliert, noch weiter über eine Schlucht weg, wahrfcheinlich ganz um die Kuppe

herum wieder bis A. Sie fland wohl an derfelben Stelle, wo jetzt die äufseri'te Mauer der füdöflzlichen

Seite fieht. Es ift fehr leicht möglich, fogar wahrfcheinlich, dafs diefer ganze fränkifche Mauerzug wäh—

rend des Mittelalters erhalten blieb und die jetzige Mauer, welche dem XIII. Jahrhunderte zugefchrieben

wird, nur ein gelegentlicher Erfatz der durch irgend welche Ereigniffe an diefer Stelle fchadhaft gewordenen

fränkifchen Mauer ift. Durch den Felfen A führt ein Gang hindurch, jedenfalls der alte Eingang zur

Burg. Wir geben diefen Theil, da er bei der Kleinheit der Mafse im Grundrifl'e nicht deutlich genug ift,

in Fig. 27 (im Mafsitab von 1 :500) nochmals wieder.“ Während fick die fränkifche Mauer an den unteren

Theil des Felfens anfchliefst, fleigt jene des XIII. jahrhundertes und vor ihr wohl auch die fränkifche. bis

fie um die Kuppe gekommen, auf die obere Höhe diefes Felsvorfprunges und fetzt [ich fodann in einem Ab—

fatze, fich verengend, als zweite Mauer fort bis zum Punkte D, wo eine Abfchnittsmauer quer herüber alle

Theile des fpiralförmigen Aufganges durchfchneidet. Von dem Wege, welcher ehemals in den Felseingang

führte und der fich wohl um die ganze Burg herum längs der Mauer zog, fo dafs die Auffieigenden

itets ihre ungedeckte rechte Seite den anf der Mauer itehenden Vertheidigern darboten, ifi: jetzt nichts mehr

zu fehen; man fieigt jetzt direct vom Thale herauf und gelangt er(t bei 8, wo Rede eines Vorhofes fich

68) Auch diefen Plan find wir in der Lage, auf Grund der forgfältigen Aufnahmen I«Vinkler’s zu geben.

Handbuch der Architektur. II. 4, a. 5

59-

Frankenburg

im

Ober-Elfafs.
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befinden, durch welchen fich der Weg hindurch wandte, auf

den urfprünglichen Zug defl'elben (derfelbe iit auf unferem

Plane punktirt), durchfchreitet bei D die Sperrmauer, er-

reicht bei E durch eine Brücke über eine künftlich her—

geitellte Schlucht einen kleinen dreieckigen Vorhof EF und

geht bei F in den öitlichen Zwinger. Auch diefer Theil

ift der Deutlichkeit wegen noch einmal in Fig. 26 (im

Mafsitabe von 1:50()) gegeben. An der Ofifeite endlich

findet man bei G den Eingang in die eigentliche Umfafi‘ung

der Burg. Die füdliche Spitze der Burgumfafl'ung iii durch

einen in Reiten erhaltenen quadratifchen Vorbau L ver-

ftärkt, in welchem Winkler trotz der geringen Mauer-

itärken einen Thurm fieht. Im Inneren des Burghofes find

Reite verfchiedener Gebäude, deren Feniteröfi”nungen die

Umfaiiungsmauern durchbrecheh, was bei der hohen Lage

ohne Gefahr gefchehen konnte. Der eigentliche Haupt—

thurm in: rund und Reht am nördlichen Ende des Plateaus.

Er gehört dem XII. Jahrhundert an, während die Haupt—

mauer felbi’t in ihren unteren Theilen dem IX. bis—X. Jahr-

hundert, im höheren Aufbaue dem XII. angehören fell. So «\ ,s„n

weit die Mittheilungen VVinklz/s, der die Unterfuchung

mit grofser Sorgfalt vorgenommen.

Die Betrachtung des Fels—Terrains zeigt, dafs das

fpiralförmige Auffteigen der

Mauern im Wefentlichen durch

die Geftalt des Felfens bedingt

war, wenn auch die Kunit der

natürlichen Anlage wefentlich

nachgeholfen hat. Es

allerdings die Beftimmung aus

dem Charakter des Mauerwerkes

keine abfolut zuverläffige, ins-

befondere bei einer Burg, die

fortgefetzt benutzt, defshalb auch

fortgefetzt' im Stand gehalten

mw«’ . :! ,!

W
iit nun I In   IW// /‚7///////    

und verbefl‘ert wurde, wobei man,

weil an Vorhandenes anzuknüpfen

war, theiiweife auch die ältere

Technik noch in fpäterer Zeit

zur Anwendung gebracht haben

mag. Ohne Zweifel aber haben

wir es mit einer uralten Anlage

zu thun, mit einer fpäteflen$ in

fränkifcher Zeit von einer Mauer

umzogenen Bergkupp’e, die als

Refugium diente und an welche

fich den Bergabhang hinab die

zwei großen ummauerten-Vor-

Burgen anfchlofi'en, deren Mauer-

werk Winkler als vorgefchicht—

lich und römifch bezeichnet, das

aber doch vielleicht, trotz der

abweichenden Technik, auch als

fränkifch angefehen werden darf.

Diefe beiden Vorburgen liefs

man im Mittelalter fallen, als

iii „”“/’”„Iil’i/li/‘f/ff/n / 7///// Ul/ "”/1//// ////////////l///M/WVW”W
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man eine Burg für Lehensmannen errichtete, die keine große Befatzung aufzunehmen hatte. Unter Bei-

behaltung der fränkifchen Mauer, die wohl urfprünglich rings um die Kuppe von A bis A ging, errichtete

man die heutige, ob gerade im IX. bis X. oder erlt im XI. Jahrhundert, mag dahin geltellt bleiben ;( jene

Zeit fcheint uns nicht recht‘danach angethan. Zur Feudalburg baute man lie nun im XII. ]ahrhundert aus.

Der Hauptunterfchied gegenüber der alten 1%!a beruht nicht auf der unregelmäfsigen Anlage der

Hauptmauer‚ die durch die Gefialt des Felsplateaus beflimmt war, fondern darauf, dafs der Vorbau oder

Thurm L lich an die Mauer in früher ungewohnter Weife anfchliel'st. Vielleicht gab die Form des Felfens

Veranlafi'ung, dafs fchon in fränkifcher Zeit hier ein zweites Kernwerk der Burg, alfo ein Blockhaus oder
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Thurm, Rand; denn der runde Thurm 111 in nicht zu weit vom Mittelpunkte der fränkifchen Anlage ent-

fernt; er oder, da er jünger in, [ein Vorgänger mag, durch die Formation beflimmt, gerade diefe Stelle

erhalten haben; der eigentliche Hauptthurm ift dort von jeher gewefen. 1Vae/ler rühmt die forgfältige

Arbeit des runden Thurmes, der inwendig drei Abfätze hat. Der Eingang befindet [ich über dem zweiten.

Die Burg wird urkundlich im Jahre 1105 erwähnt.“ Wir fanden aber auch, dafs mit der fortfchreitenden

Entwickelung des Burgenbaues wohl noch im XI., jedenfalls im XII. Jahrhundert der grofse Thum. als

ifolirtes Werk aus der Mitte der Burgen verfchoben ward; er follte der Vertheidigung als bedeutfame Stütze

fchon beim Angriff auf die Hauptmauer dienen; denn wenn deren Fall nicht etwa Folge einer plötzlichen

Ueberrumpelung, fondern Folge eines lange vorbereiteten, vielleicht wiederholt abgefchlagenen regelrechten
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Sturmes war. fo konnte nur eben ausnahmsweife durch längeres Halten des Thurmes die Feite erhalten

werden. Dies konnte aber auch gerade fo gut gefchehen, wenn der Thurm anderswo, als in der Mitte

Rand. Wenn, wie wir annehmen, fchon der fränkifche Thum bei 1P[ftand, fo mag, gerade um ihn

fchon für die Vertheidigung der Hauptmauer nutzbar zu machen, diefe im XI. Jahrhundert an [einen Fufs

gelegt worden fein. Dann aber wollte man für das andere Ende der lang gezogenen Burg einen ähnlich

feflen Punkt haben und errichtete den Thum L, defl‘en Mauern nur für das XII. Jahrhundert auffallend

geringe Stärke haben. vielleicht, weil man doch bei ihrem Stande auf dem Felfen fie weder untergraben,

noch einrennen konnte.

      

 

  

  

  

    

            

 
 

     

    

     

 

  

     
  

    

  

  

     
  

 

   

   

  

      
       

    

   

  

   
        

   

  
  

     
    

 

6o. Zu den älteften Burgen jener Gruppe darf wohl die Ruine Schlofseck (Fig. 28 69)
B

. . . .Sch,;,lfck_ gerechnet werden, von welcher e1genthch erf’c in neuefter Zeit durch Ausgrabungen

das Wenige wieder zu Tage gefördert wurde, das überhaupt erhalten geblieben if’c.

Auf einem (teilen Bergvorfprunge

liegt ein von Norden nach Süden abfallen-

des Plateau, deifen Südfpitze AB durch

einen künfllich in den Felfen gehauenen _ \ \

Graben E abgetrennt ift. Diefer abge- ‚ -‘ > \\Q%ä\—
. . . . .? . \\\\trennte Theil 1ft durch eine rechteckrge { / . ——$$\%

Mauerumfaffung mit abgerundeten Ecken ‚gg/;; _ n @@

CD!!! umzogen. Thürme find in der 4+“"\ \$
_ . . .

\ Millllglllmm-mßl0u\ %Mauer nicht vorhanden, da die Sterlhe1t -> _”’f g

' \

der Abhäuge die Mauer ohnehin fchwer ;// %

zugänglich machte. Der nördliche Theil %?

der Mauer CD in: ftärker als die übrigen ;?// /éää
. ;ééé/ä?

Seiten, nämlich 3m‚ da er allem ernft- %é%%ä%%

lichem_ Angriffe ausgefetzt war. Im Inneren %%%ää%

find aueh die Ratte einer zweiten Umfaffungs— %%;äéf’

mauer AB erhalten geblieben, welche man %éäig :

als Reite eines älteren Ringwalles anfieht. "€;/2%, é? & w_/ .

Sie befteht aus gefchichteten Steinbrocken, % 2 'w„„„,(‚' \\. \\
.. . .. ; /'; f: .,.‚ . ’ \\\\%\‚\wahrend die aufsere Umfaffungsmauer gut ???/gg, 9„>"°ln.„...n“‘fä"ö ET$C\\I\%

gemauert und mit forgfiltxg zugenchteten ;//;//% éé5_/ "m„‚„„„‚„x* \Q\\\\ \\
/ . ‚ \ ‚* \ »,Buckelquadern verkleidet war. Aus eben ; %”, , \ \\\\\\%®%

- //>/Wa M/Hlllll, \\ \\ \folchen ii't der Thurm F erbaut, welcher %?l'” (‚f,/„22,1 lh\\l\& \\\\\\\ \\\

hinter der Nordmauer iteht und fünfeckige %///‚// f////l ////m„|1\\h[\i\\\\\i\\\\\ \\\\/\

Grundform hat, d. h. die eines Rechteckes, // /// // ] \lllllll\\\\\\\\’ \\\\\\

vor welches ein rechtwinkeliges, gleich— '/ / ”W” [, \ \ \’\\\\\,\\

fchenkeliges Dreieck gefetzt ifi;, eine Form, ' /// / lll » ‘

"„ il .

der wir fon“. erfl: im XIII. Jahrhundert

begegnen. Man hat in den Trümmern fo 1:2ooo

wenig Material gefunden, als man in letzten W? ";° 1° i° 5,“ °‚° "f 3° ? “f°'

Jahren ausgrub und aufräumte, dafs man

die Hypothefe aufßellte, der Bau fei über-
Grundrifs der Burgruine Schlofseck 6").

haupt nicht fertig geworden. Dies iit nun

allerdings kaum anzunehmen; wo mag das Material hingeführt worden fein.> Es mag nur fein, dafs der

letzte Umbau im XII. Jahrhunderte nicht ganz durchgeführt wurde. Ein hübfches romanifches Portal,

welches aufgefunden wurde, i[t bei G als Eingang in die Ruine wieder aufgeftellt. Ob es indeifen urfprüng-

lich dort geflanden, möchten wir fehr bezweifeln; dafs fich der alte Eingang an diefer Stelle befand, fcheint

dagegen recht wahrfcheinlich.
'

Von Gebäuden, welche auf dem Inneren des Plateaus ftanden, find nur ganz geringe Reße fichtbar.

61. Für die eigenthümliche Art, wie man fich mit den Burgenanlagen den Ver.
Dreifaehe

Burg
hältniffen des Terrains anzupaffen verftand‚ ift die Anlage der Burg charakterif’cifch,

oberhalb die fich auf den Höhen oberhalb Egisheim auf einem hohen Felsgrate erhebt, die

E3'5he‘m' herrlichfte Fernficht auf die Rheinebene bietend. Der Berggrat, auf welchem die

69) Nach: NAE'HER, J. Die Burgen der rheinifehen Pfalz. Straßburg x887. S. 23 u. Bl. 7.
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Burg fieht, hat einen Einfchnitt, welcher den füdlichen Theil vollf’cändi9; trennt. Ein

zweiter Einfchnitt, von Olten herkommend, geht bis etwa in die Mitte des Plateaus,

fo dafs naturgemäß die Burg in drei felbf’tändige Abtheilungen zerlegt werden

mußte, deren jede eine kleine Burg fiir lich iii; fie haben auch drei Namen, die

füdlichfte heifst Weckmund, die mittlere Wahlenburg, die nördliche Tagesburg. Im

Volksmunde wird die Gefammtanlage als »die drei Exen« bezeichnet. Da der. Ge—

birgsgrat ziemlich eben iii, fo liegen alle drei in gleicher Höhe; jede derfelbeti iii

eine Mala für fich. Wir bieten hierin Fig. 29 70) den Grundrifs der ganzen

Anlage. ' '

* Der Aufgang iii: von der Wefifeite; es dürfte urfprünglich nur der eine Zugang bei F vorhanden ge-
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Grundrifs der dreifachen Burg

oberhalb Egisheim 7°).

“2000 11. Gr.

      

wefen fein; möglichenfalls aber befand er fich auch bei A am Weckmund direct an der Südfpitze‚ wo auch

jetzt ein Zugang if’t. Der Weckmund [ hat an der Spitze

ein Gebäude D‘, von welchem aus zwei Mauern nach der

rückwärtigen Breitfeite geben, einen Zwinger abfchliefsend,

der noch bei B untertheilt ift, von wo aus der Weg bei C

durch die innere Mauer hindurch in den Hof führt, gerade

dem Thurme 1) gegenüber. Bei E befindet lich der Brunnen.

Sehen wir von dem Gebäude D‘ ab, defien Refte etwas

ungenügend für ein Urtheil find, fo haben wir in der That

nur eben die unregelmäßig angelegte, nahezu dreieckige

1l[ota‚ wobei _an Stelle des eigentlichen Grabens auf zwei

‘ Seiten die Zwinger getreten find. Der quadratifche Thurm,

mit Buckelquadern verkleidet, weist auf das XII. Jahrhundert,

während für die Mauerrefte eine genaue Zeitbeftimmung nicht

möglich fein dürfte.

Der Weckmund war mit der Wahlenburg durch eine

über den Graben gefehlagene Brücke verbunden. Die Wahlen-

burg befteht wieder aus einem Hofe von unregelmäfsiger,

annähernd quadratifcher Form. Auf unferem Grundriffe ift

fie mit 11 bezeichnet. Ein runder Thurm M vertheidigte die

Verbindung mit dem Weckmund. An diefe Umfalfung fchlofs

fich auf der Weftfeite ein breiter Vorhof oder Zwinger mit

dem Eingange F an, von welchem aus man bei G in einen

inneren Vorhof gelangte, der durch eine Thür H in den

Burghof der Wahlenburg Zutritt gab, durch eine folche 0

in jenen der Tagesburg. Ziemlich regelmäßig gruppirt, ftehen

im Hofe der Wahlenburg der Thurm ], welchem I’Vinkler

ein höheres Alter zuweifen möchte, als jenem des Weck—

mund, ein Wohngebäude Ä', das dem XIII. Jahrhundert

angehört, und die Ref’te eines folchen L, das an der Stelle,

wo die Burgmauer&on aufsen unerfieiglich war, mit letzterer

in Verbindung gebracht wurde. Zwifchen den drei Gebäuden

befindet (ich der Brunnen. Der Thurm ill. nur in feinem

unteren Theile mit Buckelquadern bekleidet; am oberen Theile find folche nur an den Ecken vorhanden.

Die Tagesburg wird, ohne dafs eigentlich ein rechter Grund erfichtlich iii, als die jüngfte der

!

drei angéfehen, obwohl es gar nicht anders denkbar iii, als dafs die Gefammtanlage eine gemeinfame war1

wenn auch vielleicht in primitiverer Bauart als jetzt hergeflellt, die erfl. nach und nach in den fpäteren

Zufiand übergefiihrt wurde, ein Verhältnifs, das wir bei den befchränkten Mitteln der Burgbefitzer fait

allenthalben als das normale anfehen müfl'en. Da nun nach dem 1146 erfolgten Ausfterben der Grafen

von Egisheim die ganze Anlage in den Befitz der Dagsburger kam, fo mag dies Veranlaffung gegeben

haben, anzunehmen, dafs erfl; dann die Tagesburg gebaut fei. Der Thurm N derfelben, dem XII. Jahr-

hundert angehörend, hat nur wenige Schichten von Buckelquadern, die im Uebrigen hlofs an den Ecken

70) Nach einer von Herrn Landbaumeifter a. D. C. Winkler in Colmar gütigl't zur Verfügung geltellteu Aufnahme.
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verwendet find, während das Füllmauerwerk aus kleinen, gut gefchichteten Steinen befteht. Das Gebäude Q

ifi ein 'fchön durchgebildeter‚ romanifcher Wohnhausbau des, XII. ]ahrhundertes. Ohne dafs er gerade

befonders fturmfrei läge, fcheint er doch nicht wehrhaft gewefen zu fein; auch ift im Erdgefchofs eine ein—

fache, unbewehrte Ausgangsthür in das Freie gegen Norden Avorhanden; es müfi'en alfa dort mindeftens noch

pr0viforifche Vertheidigungswerke vorgelegen haben.“ Das Gebäude fcheint ehemals noch eine Fortfetzung

bei P gehabt zu. haben. Der Zwinger 1? Hi eine Fortfetzung jenes der VVahlenburg, nur durch eine

Mauer von ihm getrennt.

Ebenfalls auf ‚der Spitze ‚eines _Bergrückens, die von deffen Hauptfläche durch

einen mächtigen Felseinfchnitt getrennt ift, fte_ht die Fefie Landeck bei Klingen-

münf’cer. lhr Urfprung wird in fehr frühe Zeit hinauf gerückt; über die Erbauungs—

zeit der noch erhaltenen Refte fehlen befiimmte Anhaltspunkte. Nas/zer will fie erf’t

in das XIII. Jahrhundert fetzen, wäh—

rend wir glauben, das XII. annehmen

zu müffen. Unfer Grundrifs in Fig. 30

if’t nach Naeher “) aufgezeichnet”).

Aus Fig. 30 u. 31 ift zu erfehen, dafs

die innere Mauer ein unregelmäfsiges Oval

bildet, das ohne Thürme angelegt ift. Die

Mauer ift mit fchönen Buckelquadern be—

kleidet. Der Hauptthurm ]) fteht nicht, wie bei

der alten .Mola, in der.Mitte der Umfafl'urig,

fondern ift dicht an die Mauer angeruckt.

Eine zweite äufsere Mauer mit Thürmen fchliefst

einen Zwinger ein, der an der eigentlichen

Angrifi'sfeite fo weit ift, dafs noch eine dritte

Mauer, eine Zwifchenmauer, vor der Haupt-

mauer Raum findet. In deräufseren Umfafi'ungs-

mauer fteht der Thorthurm B, zu welchem eine

Brücke führte, deren beide Pfeiler noch erhalten

find. Hinter der Zwifchenmauer ift an deren

äufserem Ende ein kleiner Vorhof gebildet,

durch welchen der Weg vom Eingangsthurme

aus hindurchführt. Durch einen in der Haupt-

mauer befindlichen Thorbogen gelangt man in

einen in der Ecke der Hauptmauer durch zwei

andere Mauern abgefchnittenen zweiten Vorhof

und von diefem feitlich, fo dafs man {ich dem

Hauptthurme gegenüber befindet, in die eigent—

liche Burgumfaffung. Von Wohngebäüden be—

finden fich bei E und F unferes Grundriffes

Refie; fie find jedoch nicht hinreichend, um
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7 Grundrifs der Burg Landeck 71).

dei-en urfprüngliche Form fett zu Relien; in Fig. 30 u. 31 haben wir daher auch nur durch punktirte Linien

den Grundrif's angedeutet. Der äufsere Mauerumfang mag theilweife erft in fpäterer Zeit ausgeführt fein.

Die Buckelquader am rechteckigen Thurme, fo wie der Thorthurmgzeigen, dafs fchon die urfprüngliche

Anlage neben der Innenmauer und dem Hauptthurme auf diefe äufsere Mauer berechnet war.

Auch bei der Burg Wineck (Fig. 32.73), unweit Katzenthal, if‘c der Thurm voll-

ftäridig an die Umfaffungsmauer angerückt, und zwar an jene Seite, von welcher

der Angriff kommen muffte.

 

„ '”) Nach: NAEHER, a. a. O., S. 16 u. Bl. 3.

72) Später, als fchon der Stock zu unferer Abbildung fertig war, hat uns Herr Oberft v. Cohau/m genauere Aufnahmen
freundlichft mitgetheilß dic‘ims in den Stand gefetzt hätten,

Verfiigung gefianden wären. Die Reconftruction der Burg in

mit dem Grundrifi‘e übereinftimmt.

einige Irrthümer 1Vtte/zrr’s zu corrigiren, wenn fie uns früher zur

Fig. 31 konnten wir noch ändern, wefshalb fie nicht allenthalhen
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Burg Landeck in der url'prünglichen Geftalt.

Sie liegt auf einer Bergzunge‚ deren Nord— und Oftfeite durch einen in den Fels gehauenen Ein-

fchnitt von dem Bergriicken getrennt ift, über welchen der Weg zur Burg führt, bei A ihn auf einer

Brücke überfchreitet, fo dafs wohl bei B ein unterer Thorbau anzunehmen ift, von welchem Refie nicht

Fig. 32.

 

Grundrifs der Burg

Wineck "“).

Ilm 11. Gr.

mehr vorhanden find, während ein größerer Thorbau bei C geflanden zu

haben fcheint, durch welchen man fowohl in den Hof, als in den auf der

Nordfeite befindlichen Zwinger G gelangte. Die Umfaffungsmauer hat ver-

fchiedene Stärke, an der Südfeite nur etwa 1 n}, während die Nordfeite un—

gefähr das Doppelte hat, fo dafs noch ein beträchtlich breiter Wehrgang

am Thume D vorüberführt. Bei E hat ein kleines Gebäude geflanden,

bei F ein größeres, wohl ein Palas. Der Eingang zum Thume liegt be-

trächtlich hoch; noch läfl't fich erkennen, dafs ein Holzbau vor demfelben

errichtet war. Wo bei einer Burg der Palas fich unmittelbar an den Thum

lehnte, war fiets vom Dache defi'elben eine Verbindung zum Thume herge-

fiellt, ‚die wir auch hier in" unferem Rec'onfiructions-Verfuche (Fig. 33) an-

gedeutet haben. Es iit am Thume felbft jetzt noch zu erfehen, dafs fich an

der Seite Oben ein Erkervorbau befand; DieTén denken wir uns zum Schutze

einer Verbindung zwil'chen Palas_ und Thurm vorhanden und haben defshalb

diefe Verbindung gerade fo_reconilruirt, wie fie auf dem Bilde erfcheint.

Vielleicht find wir bei unferer Reconftruction darin zu weit gegangen, dafs

wir uns diefen Palas als vollßändigen—Steinbau gedacht haben. An der

.Süd-'und Weflfeite hat Isz'nÄ1er noch die“ Spuren einer vom unteren Thor—

bau ausgehenden,— äußeren Umfafl'ungsmauer gefunden, die einen grofséxx

Vorhof eihfchlofs. Wir haben an ihrer Stelle eine Holzumfafi'ung gezeichnet, - wie folche wohl zuerft angelegt

wurde. Im Grundrifi'e niit die Maueriangegeben. . . ‚

 

73) Die Burg gehört heute der Gefellfchaft für Erhaltung der hiftorifchen Denkmäler des Elfafs. Unfer Grundril's be-

ruht auf Aufnahmen Winkler's, der auch eine Reconfizruction der Burg verfucht hat, der wir in allem Wefentlichen in Fig. 33

gefolgt fina.‘ Zuin edlen Male wird die Burg in einer Urkunde von 1251 genannt. ' ' '
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Burg Wineck in der urfprünglichen Gefialt.

Reconflrruirt auf Grundlage der Aufnahmen C. Winklzr's.

€:; Wenn wir alle Beifpiele aus dem Elfafs und der Pfalz wählten, fo könnten

Mümnie‚g‚ unfere Lefer denken, dafs wir nur eben eine locale Schule mit ihren Eigenthümlich-

keiten darf’cellten. Wir nehmen daher auch einmal ein Beifpiel anders woher, obwohl

ähnliche lich auch dort bieten.

Wir geben in Fig. 34“) den Grundrifs der Burg, welche auf einem Bafaltfelfen

oberhalb des Städtchens Münzenberg in der Wetterau thront. Es ill eine ovale,

nach dem Plateau lich richtende Umfafl'ungsrnauer, innerhalb deren die beiden Rund-

thürme G und H auf ziemlich gleicher Höhe Reben. Dief'er Theil der Anlage mag

'“) Nach: Mou_zn, Ö. Denkmäler der deutl'chen Baukunß. Fortgel‘etzt von E. Gladäulz. Bd. III. Darm-
itadt r851. S. 5 u. Taf. XXV—XXXIII.
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gegen die Mitte des XII. ]ahrhundertes entf’canden fein und auf dem Plateau eine

Reihe nicht monumentaler Wohngebäude enthalten haben. Der Bafalt des Felfens

felbft bot vorzugsweife das Material.

Der Zugang kann auch damals kaum anders gewefen fein, wenn auch die Gebäude, welche ihn

bekleiden, etwas jünger find. Aus dem nördlich gelegenen Städtchen führt der Weg nach dem erften

There A, einem zweiten B, fodann bei C durch die Mauer; hinter diefer fleht ein Gebäude D, eine

Capelle des XIV. Jahrhunderte; durch deren Unterbau, der wohl kaum älter fein dürfte, als die Capelle

felbft, obwohl er rundbogig überwölbt ift. der Weg hindurchführt. Es ift nicht eine urfprüngliche An-

lage, fondern ein fpäterer Zufatz, den wir in diefer Capelle fehen. Neben derfelben fleht ein fchmuck—

voll gebauter Palas E, auf den wir wiederholt werden zurückzukommen haben, der aber nicht, wie der

Palas der Wartburg, jener zu Nürnberg, zugleich die Umfafl'ungsmauer der Burg bildet, fondern unmittel—

bar hinter diefelbe gefiellt in:, welche fammt ihrem Wehrgange unberührt blieb, fo dafs der VVehrgang

vor dem Palas weg ringsum läuft, ohne dafs die Stelle dadurch wehrlos geworden wäre. Diefe Anlage

zeigt uns die Art, wie wohl auch vorher und nachher bei anderen Burgen die vielen nicht monumentalen

Fig. 34.
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Grundrifs der Burg Münzenberg“).

Gebäude (ich an die Burgmauer angelehnt haben mögen, die innerhalb der Befeftigung fianden und von

denen manche hdher gewefen fein mögen, als die Mauer, die nicht immer gerade eine beträchtliche Höhe

nöthig hatte und hier (ich auch mit 5 bis 6!!! hatte begnügen können. So konnten die Wohnräume des

Burgherm die Annehmlichkeit friféher Luft und fchöner Ausficht bieten, ohne dafs durch den Bau des

Palas irgend etwas an der' Vertheidigungsfä.higkeit geändert werden wäre. Denn reichte die Mauerhöhe

und die Breite des Wehrganges vorher aus, fo Wurden diefe nicht fchwächer dadurch, dafs eine maffwe

Mauer lich dahinter erhob. War aber etwa. die Mauer an diefer Stelle genommen, fo war es vorher

leichter gewefen, in den Hofraum hinab zu gelangen, als jetzt der Feind die etwa 4"‘ höhere Brüftung

der Bogenfenfter des Palas erklimmen konnte. Wie in allen Fällen , fo nehmen wir auch in diefem an,

dafs die fpäteren Mauern, welche als äufsere Vertheidigungslinien fowohl gegen die Stadt zu, als nach

aufsen den Berg in verfchiedener Höhe umgeben, nur Emeuerungen alter Werke find, dafs an ihrer Stelle

urfprünglich mindeftens Paliffaden vorhanden waren, dafs der oft merkwürdige Anfchlufs einzelner Theile

an einander [ich vorzugsweife daraus ergeben hat, dafs vor oder hinter der fpäteren Mauer die alte

Palifl'adenlinie oder der Wall oder eine fchadhaft gewordene Mauer, die in der richtigen Linie ge(tanden
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hatte, fo lange erhalten bleiben muffte, bis die neue Mauer fertig Hand. Die runden Thürme* und Baftionen
der Mauern find allerdings fpätere Verftärkungen einzelner Punkte; insbefondere gehört die Baftion neben
dem There ‚4, fo wie die runde am weftlichen Ende erft der Zeit an, da man am Schluffe des Mittelalters
die Burgen durch Gefchütze vertheidigen wollte.

,

Betrachten wir noch die übrigen Gebäude, deren Refte fich auf dem Plateau erhalten haben, fo
ift [" ein folches, das unfere Aufmerkfamkeit— wenig in Anfpruch nimmt, um fo mehr aber 1 ein zweiter
palasartiger Bau, gegen 100 Jahre jünger, als der erfte. Er ift der Stadt zugewendet, von der man wohl
damals annahm, dafs fie die Burg genügend decke; denn diefer jüngere Palas ift nicht, wie der ältere,
hinter die Umfafl'ungsmauer gefiellt, fondern auf diefelbe aufgefetzt, und es ift diefelbe zudem in ihren
unteren Theilen von Fenflern durchbrochen, r_f0 dafs an diefer Stelle die Vertheidigungsfähigkeit aufgehoben
war, ohne dafs man gerade ragen könnte, es fei hier der Berg unerfteiglich. Der Brunnen !( fell nicht
unerwähnt bleiben: obwohl er heute verfchüttet ift, hat: doch das Treiben deffelben durch den Felfen
ficher genug Schwierigkeiten gemacht.

Was uns an der ganzen Anlage am meiften intereff1rt und uns vorzugsweife
veranlafft hat, der Burg hier nähere Betrachtung zu widmen, if’c vor Allem die
Thatfache, dafs fie nicht mehr, wie die alte Mala, einen, fondern zwei annähernd
gleiche, jedenfalls gleich wichtige Hauptthürme hatte. Schon bei früher betrachteten
Anlagen haben wir gefehen, dafs der Thurm nicht in der Mitte, fondern nahe an
der Umfaffungsmauer Rand. Ein Thurm, welcher hoch über die letztere empor-
ragte, auf feiner Plattform Wurfgefchütze trug, zudem eine Anzahl Schleuderer und
Bogenfchützen aufnehmen konnte, begann nicht erf‘t feine Wirkfamkeit zu entfalten,
wenn die innere Mauer genommen war. Er wirkte von Anfang an zur Vertheidigung
mit; die Thätigkeit feiner Wurfmafchinen follte es fchon verhindern, dafs der Feind
überhaupt ungeftört in der Nähe fef’ce Auff’cellung nehmen konnte. War nun die
1Waz‘cz klein, in der Ebene gelegen, regelmäfsig angelegt, wie die Rüdesheimer Ober-
burg oder die Pfalz zu Egisheim, fo war der Mittelpunkt der Anlage ganz felbft-
verftändlich die Stelle, wo diefer Thurm zu ftehen hatte; fobald aber die Burg
unregelmäfsig und lang geftr‘eckt war, gab es keinen bedeutungsvollen Mittelpunkt
mehr; der Thurm muffte dorthin gefiellt werden, wo wahrfcheinlich der erf’te und
kräftigf’te Angriff zu erwarten war, und zwar dort möglichft nahe der Umfaffungs-
mauer, fo dafs er diefe fchützte. Eine lange Burg bot aber folcher Stellen mehrere
dar; hier insbefondere, wo die Burg auf einer nach allen Seiten fait gleichmäfsig
abfallenden Felskuppe fteht, brauchte man nicht anzunehmen, dafs der Feind fich
gerade den wohl verwahrten Zugangsweg ausfuchen werde, um die Burg anzugreifen.
Man konnte alfo weder im Mittelpunkte einen Thurm brauchen, der von jedem Ende
zu weit entfernt gewefen wäre, noch fich mit einem einzigen begnügen, der nur die
eine Hälfte gefchützt hätte, und fo legte man an jedem Ende der Burg einen

folchen an.

Das XII. Jahrhundert bieteteine merkwürdige Erfcheinung: wir wiffen, dafs
man {ich damals in den höfifchen Kreifen nicht wenig mit der Theorie befchäftigte;
wir wiffen auch, dafs es Vz'tru7; und Vegez waren, die man. eifrig fludirte, und doch
war man dabei fo praktifch, lich für jeden Einzelfall ausfchliefslich an das zu halten,
was fich_aus den äufséren Verhältniffen ergab, als ob es gar keine Theorie gäbe, an
deren Hand man in ein Schablonenwefen gerathen könnte. Ja, wo wir fehen, dafs

irgend etwas irgend wo gemacht wurde, weil es fo hergebracht war, fo ift es nicht
die Theorie, welche dazu geführt hatte, fondern‘ eine aus der Praxis entwickelte
Tradition, deren Zufammenhang mit der grundlegenden Theorie wir heute nur
fchwef erkennen, und doch war man damals ganz überzeugt, auf dem Boden diefer
Theorie zu ftehen.v

-«
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Kehren wir aber wieder in das claffifche Land des Burgenbaues am Oberrhein

zurück, fo finden wir die Beifpiele auch da lich häufen, wo die Tradition bereits

die Wege der alten Mala verlaffen und vergeffen hatte.

Dort haben wir auch eine Reihe von Burgen zu betrachten, bei denen ein Fels—

klotz, der mehr oder weniger fenkrecht auffteigt, an und für lich fchon feft, weil es

unmöglich war, ihn zu erklirnmeh, die Grundlage für eine Park in die Länge gezogene

fchmale Burg abgab, die, je nachdem einzelne Theile desFelsgrates mehr oder

minder hoch aufftiegen, lich in ganz zufällige Abtheilungen gliederten.

' Eine der merkwürdigf’cen Burgen diel'er Art iii der Fleckenftein 75) im Elfafs,»

an der Grenze der Pfalz gelegen (Fig. 35 76). Auf der fiidlichen Seite eines von

Welt nach Oil? ziehenden Bergrückens, der flach gewölbt nach Norden abfällt, Pteht

ein langer, fchmaler Felsklotz, an deffen Weftfeite noch ein kleinerer, nahezu

quadratifcher Fels auffteigt. Die Natur hat diefen Felsklotz unerf’teiglich gemacht.

Die Kunfi: hat noch nachgeholfen und ihn fait regelmäßig zugerichtet.

Fig. 35.
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Grundrifs der Burg Fleckenitein. — Urfpriingliche Anlage 76).

Die Länge beträgt etwa 60 m, die Breite nur GIB, die Höhe 20m. Diefer Fels iii: durch beträcht-

liche Arbeiten im Inneren zu einer Burg umgearbeitet. In welcher Zeit dies gefchehen, if’c nicht nach—,

weisbar. Natürlich fand lich im Inneren nur wenig Raum; es mußte alfo die flache Bergkuppe nördlich ilo'n

demfelben noch hinzugezogen werden, und dem Felfen fiel nur die Rolle ‚zu, welche fonft der Thurm der

Burg fpielte. In fpäterer Zeit find Mauern und. Thürme um die Bergkuppe gezogen werden; uri'prünglich

mag ein Paliii'adenzaun vielleicht ein w511, an deren Stelle gewefen fein. Der Zugang war natürlich auf der

Nordfeite. Ein künfilicher Graben A, über welchen eine Brücke B führte, wohl mit einem Vorwerke,

unterbrach den Weg, der lich nach Olten wandte, bei C [ich gegen Weiten drehte, bei E wieder nach

Olten, wo er auf eine kleine Plattform F am Fufse des Felfens emporitieg. Neben der Capelle H

kam man an einige Stufen, die zu dem in den Felfen gehauenen Eingang G führten, an den zwei lange

Treppenarme lich anfchlofl'en, die verfchiedene Kammern im Felfen zugänglich machten. Bei S ifl: ein

in den Felfen gehauener Brunnen, bei V ein zweiter, neben letzterem eine Wendeltreppe, die zur Platt-'

form emporführte; auch in dem ii'olirten weltlichen Felfen Q ifl eine folche. Von der Gefchichte diefer

(lets als uneinuehmbar geltenden Burg iii: wenig bekannt; das Gefchlecht, welches von der Burg 77) [einen

Namen hatte, kommt im XlI. Jahrhundert vor. Irgend welche Kunflformen, welche es ermöglichen würden,

 

75) Vergl.: NAEHER. ]. Die Burgen in Elfat's-Lothringen. I. Heft. Straßburg 1886. S. 13 11. Bl. 1.

7°) Nach einer uns freundlichft von Herrn Landbaumeißer a. D. PVz‘nkler in Colmar zur Verfügung geßdlten Aufnahme

waren wir in der Lage, Nat/nr5 flüchtige Skizze zu corrigiren.

77)‘ Rudolf von Habsburg fell fie 1276 belagert haben; 1674 wurde fie von den Franzot'en eingenommen und zerfl:ört
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beitimmte Anhaltspunkte für die ältere Bauzeit zu gewinnen, fehlen; die fpäteren Bauten werden uns

weiter unten befchäftigen.

Lang hingezogen, erhebt fich, von Süden nach Norden laufend, auf dem Berg-

rücken ein gegen Norden in ein breiteres Plateau auslaufender Felsgrat, welcher den

Trifels (Fig. 36 u. 37) trägt, eine Burg, die durch den Glanz ihrer Ausf’tattung

bekannt war. Ihre Gefchichte geht bis auf Heinrich [V. zurück, der eben fo wie

Heinrich V. wiederholt dort weilte; von Bauten allerdings ill nichts dafelbft er-

halten, was über die zweite Hälfte

des XII. ]ahrhundertes zurück-

ginge. Beim Trifels ill wieder

ausfchliefslich die Formation des

Felsgrates für die Anlage mafs—

gehend gewefen.

Der alte Zugang befand (ich,

nachdem er unten am Fufse des Berges

auf der Oflfeite lag, jedenfalls fchon

urfprünglich höher oben auf der Weit-

feite, ging dann, der Richtung a fol-

gend, an der Nordfeite entlang, bis er

im Nordweften, bei A, wo wir anzuneh-

men haben, dafs ein Thurm Rand, durch

diel'en hindurch {teil aufwärts nach einem

zweiten Thorthurme 8 ging, auf eine

erite Terraffe !, die durch einen Ab-

fchlufsbau neben 3 in zwei Theile zer-

legt war. Ein Felsabhang und eine

Futtermauer flützten diefe Terrafl'e auf

der Nordfeite. Ein Thurm D iteht aufset-

halb der Anlage, in feinem oberen Theile

durch einen Bogen mit der Terrafl'e ver-

bunden. Ein Halbthurm bei H, welcher

in Reiten erhalten iflz, zeigt, wenn er auch

felbft erft fpäterer Zeit angehören mag,

dafs noch Vorwerke vorhanden waren.

Jedenfalls ging urfprünglich ein Palilfaden-

zaun, fpäter eine Mauer, den Zugangsweg

einfchliefsend und an den Thum 0 an-

gelehnt, um die Terrafl'e der Burg. Im

weltlichen Theile diefer Ten-alle ! erhebt

lich ein zweiter Felsklotz, welcher die

Hauptgebäude der Burg trägt, zunächft

den Hauptthurm E, an welchen (ich. im

Winkel angelegt, der Palas C anfchlofs„

an der Südfpitze del'felben noch ein Ge-

bäude F, delfengeringe Rede erkennen

lafl'en, dafs es ein Wohngebäude gewefen.

Eine Treppe an der Oftfeite führt auf
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Grundrifs der Burg Trifels 7E‘).

den Rücken des oberen Felsklotzes in der Höhe 2, auf welcher auch die kleine Terrall'e an der Weitfeite

des Palas und Thumes liegt. Der Thum hat, abweichend von der allgemeinen Sitte, [einen Eingang im

Erdgefchofs, und durch ihn hindurch führt der V\'eg in das Erdgefchofs des Palas und aus diefem in das

etwas höher als 2 gelegene Höfchen 3, in welchem (ich der Brunnen Ä' befindet.

13) Nach: Nam-ran, ]. Die Burgen der rheinit'chen Pfalz. Straßburg x887. S. 13 u. Bl. 1, 2 — und: KRIEG v. Heat-

FBLDEN, a. a. O., S. 298.



 
Burg Trifels in der urfprünglichen Gehalt.

Wir wifi'en, dafs der Palais feiner Zeit zerßört wurde. um 40 Marmorfäulen zu gewinnen, die

fich in dernfelben befanden. Grofs können diet'e Säulen nicht gewefen fein, da der befchränkte Raum

der Burg dem Palas felbf’c nur geringe Raumentwickelung geflattete. Wir haben uns alfo in dem—

felben einen reich entwickelten Schmuckbau zu denken, mit vielen kleinen Säulen ausgeflattet, wie der

Schlufs des XII. und der Beginn des XIII. ]ahrhundertes folche herftellten. Der Hauptthurm iii: dagegen

noch beinahe vollftändig‚ erhalten. Im Verhältnifs zur Grundrifsform fehr niedrig, if’c er einer der

wenigen in Deutfchland vorhandenen Burgthürme, welche ein etwas behaglicheres Wohnen geflatteten,

als die [either betrachteten fenfierlofen Thürme, wenn bei einer Belagerung der Burg der Palas zeritört

war und diefer Thum als letzte Zuflucht diente. Er wird uns weiter unten noch befchäftigen. Wir

können als Burg im eigentlichen Sinne nur den feither betrachteten nördlichen Theil anfehen. Der füd-

liche Theil des Felsgrates, welcher noch einmal durch einen Einfchnitt im Felfen getrennt i[t, bildet eine

Burg für lich oder deren zwei, die erfte mit einem von Mauem umgebenen Hofe L und einem Gebäude G,

das wir uns bei der ficheren Lage auf dem Fell'en als ein nicht wehrhaftes Wohngebäude denken können.

Zieht es einer unferer Lefer vor, anzunehmen, dafs fich dort ein Thurm befunden habe, fo können wir ihm

allerdings nicht beweifen, dafs er Unrecht habe. Der durch einen ohne Zweifel künftlichen Einfchnitt



‚
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getrennte füdlichfte Theil des Felfen ] trug ebenfalls Gebäude, von denen heute nichts mehr zu erkennen
ifl:, fo dafs die Phantafie [ich frei ergehen kann. Wir haben ein einfaches Gebäude angenommen, das der

Befatzung als Unterkunft diente, find aber auch gern bereit, einen wehrhaften Bau ‘zuzugeftehen, deiTen
Lage ihn geeignet machte, wenn die Brücke, die ihn mit G verband, abgebrochen war, als letzter Zu—
fluchtsort nach Einnahme der Burg einem Feinde zu widerftehen.

368- Mehr oder minder beitimmend für eine Reihe von Burgen jener Gegend war
Ne„fcäiflcen_ die Gefialtung von Felsblöcken, welche fich über Bergrücken erhoben, wenn auch

°°k- lwenige in der Weife ausgenutzt werden konnten, wie der Felsklotz des Fleckenf’cein.
Wir nennen, ohne die Beifpiele erfchöpfen zu können, im Elfafs den Wafigenftein,

Hohen-Ban bei Zabern, Lützelhardt, Grofs-Arnsburg im Zinfelweirer Thal, die Dags—

burg u. f. w., in der Pfalz Rödelf’cein, Altdahn, Frankenf’tein, Rheingrafeni’cein,

Falkenftein. Am ähnlichften dem Fleckenftein if’c noch das Verhältnifs bei der Burg
Neufcharffeneck. Dort erhebt fich auf einem Bergvorfprunge, anderthalb Stunden
vom Bad Gleisweiler entfernt, ein dem Fleckenfteiner nicht unähnlicher Felsklotz B C,

der, wie der Grundrifs in '

Fig. 38 79) zeigt, quer über
Fig. 38.

dem Bergrücken fteht, und

an welchen {ich ein zweiter

ähnlicher, jedoch kleinerer

Berggrat fait in der Mitte

in rechtem Winkel an-

fchliefst. _

Durch einen künftlichen

Einfclmitt A, welcher in den

Fels gehauen iii, iit der Zugang

von dem übrigen Bergrücken

getrennt. Wie der Vergleich

beider Grundriife zeigt, hat der $

Felsgrat B C nicht ganz die Gröfse

des Fleckenfleiner. Wie weit bei
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der Geftaltung diefes Felsblockes
\\\\ ; ‘ %

der Natur nachgeholfen in, um ihm \ ‘ 1.ää\
feine Grundform zu geben, läth

' SS$\

%=S\fich nicht erkennen; denn es ilt

äufserlich der ganze Felskörper

mit Quadermauerwerk bekleidet,

fo dafs er wie ein Gebäude er-

fcheint. Wir dürfen alfa wohl

auch annehmen, dafs auf der

oberen Plattform {ich ein Dach

befand. Hinter diefem erfien '

Felsklotze, durch welchen der '

Eingang hindurch führte und in

Welchem verfchiedene Gemächer

und Gänge durch den Stein ge-

brochen find, auch eine in die

Höhe führende \?Vendeltreppe,

zog lich nun die Mauer beinahe

in der Form eines an der Spitze

abgerundeten gleichfchenkeligen

Dreieckes um das Bergplateau
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Burg Neufcharfteneck in der urfprünglichen Gettalt.

herum. Eine Quermauer mit einem runden Thurm [ fchnitt die äufserfte abgerundete Spitze ab. Eine

zweite innere Parallelmauer, welche bis zu einem viereckigen Thurme F reichte, fchnitt auf der Südofi-

feite einen Zwinger ab. Ein ähnlicher, etwas breiterer auf der Nordwettfeite wurde durch einen Palas—

bau LM abgefchnitten. An diei'en Palasbau lehnte lich ein Thurm 6 an. Im Hofe, der fich vor dem

Palasbau erltreckt‚ fieht nun in der Mitte der erwähnte zweite Felsgrat DE , eine trennende Mauer

bildend, deren Bedeutung nicht klar in:, wenn nicht auf dem Rücken deil'elben ein Holzbau Platz fand, fo

dafs diei'er Felsgrat gegen Südoften eine dritte Mauerlinie bildete. Die Burg fell angeblich ertt im Beginn

des XIII.]ahrhunde1-tes erbaut worden fein, was wir nicht vollkommen glaubwürdig finden, da man eine

natürliche Feftung, wie fie der Fels B C bot, gewiß nicht bis dahin unbenutzt gelafi'en hatte, obwohl ja.

vielleicht die Umkleidung des Felfens mit Quadern, die Mauerziige und Anderes erft diefer Spätzeit

angehören mögen. * .

Wir haben verfucht, nach den Skizzen von Nat/ur in Fig. 39 eine Reconflzruction der Burg

zu geben. Sollte die Flüchtigkeit und Kleinheit der Nacker'fchen Zeichnungen uns in irgend welchem

Punkte irre geführt haben, to konnten wir doch darauf nicht verzichten; es mußte doch der Verfuch ge-

macht werden, eine folche Burg aufzuzeichnen, deren Hauptftärke in dem mächtigen, lich dem Angriffe

unmittelbar in den Weg flellenden, in die Breite gezogenen Hauptwerke liegt.' Vom Palas, den wir als

unbewehrtes Haus an der ficherei'x Stelle der Burg uns gedacht, ift fait nichts mehr erhalten; eben fo

haben wir die Zugangsbrücke beigefügt und mütl'en es uns alfo gefalIen lat'fen, wenn Jemand glaubt, dafs

fie anders ausgefehen habe. Jetzt befindet fich eine ganze Reihe _von Wegen rings um die bequem
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zugänglich gemachte Burg, die natürlich urfprünglich nur zum Theile befianden haben. Wir haben auf

unferem Grundrifi'e in Fig. 38 angedeutet, wie wir uns die urfprünglichen Zugangswege denken.

Gegenüber den dicht gruppirten Burgen im Elfafs und in der Pfalz hat, wenn fie

auch nicht an die fächfifche Herzogsburg Dankwarderode heranreicht, die vereinzelt

auf einem niedrigen Felfen fiehende und in ihrer Vereinzelung ganz auf fich félbft

angewiefene Burg zu Nürnberg (Fig. 40“) eine beträchtliche Gröfsenausdehnung.

Fig. 40.
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80) Unfer hier gegebener Grundrifs, fo wie die Anficht find einem Auffatze des Verfafl'ers: »Die Doppelcapelle auf der

Kaiferburg zu Nürnberg und ihre Bedeutung als, Maufoleum der Burggrafen‘ (Anzeiger für
Kunde der deutfchen Vorzeit 1878,

S. 265 u. K ), auf welchen wir hier verweifen, entnommen. Der zweite Theil diefes Auffatzes, der fiel: mit der Gefammlanlage

der Burg bef5fl't, hat zwar einen uns befreundeten, jetzt verflorbenen Localhifioriker nicht befriedigt, der fogar fragen zu müffen

glaubte, auf Grund welcher alten Anficht die Abbildung angefertigt fei. (Vergl.z Vocxe,
H. Das burggräfliche Schloß zu

Nürnberg. Die fränkifche Stammburg der Zollern und der fünfeckige Thum, das erfie Zollem’fche Bollwerk zum Schutze des '

deutfchen Reiches. l—lluihrirt von F. Dammzr. Nürnberg 1882.) Was er indefi'en fagt, hat uns nicht belehren können, und die

Bildchen, welche ein Freund, recht malerifch gezeichnet, beifiigt, haben gewiß vor den unferigen das nicht voraus, dafs fie auf

Grund mittelalterlicher Abbildungen gezeichnet find; wohl aber zeigen fie, dafs der Zeichner über die allgemeinen Regeln der

mittelalterlichen Kriegsbaukunft keine Studien gemacht hatte und defshalb nicht begreifen konnte, dafs die Burg ehemals in

einzelnen wefentlichen Theiien anders ausgefehen haben mufs, als fie heute fich uns in verfiiimmelteln antande zeigt. Verfnil'er

hat damit im 4. Hefte der nMittheilungen des Vereins für Gefchichte der Stadt Nümbergu erwiedert. in nebenfiichlichen Einzel.

heiten, fo insbefondere in Bezug auf die Burg des Xi. ]ahrhundertes, weicht unfere jetzige Darfiellung ein wenig von der älteren

ab; insbefondere iind wir geneigt, auf den Unterfchied des Materials nicht mehr folch großen Werth zu legen, dafs wir den fog.

fünfeckigen Thum dem XI. Jahrhunderte zufchreiben müßten; doch immerhin noch genug

dafs er jünger, als die übrige Burg und etfl: von den Zollern erbaut (ei.

, um nicht annehmen zu' können,
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Wann fie entllanden, il’c unbekannt; im XI. Jahrhundert war fie vorhanden, und es

hat fich an fie die Stadt angefchlollen, von welcher oben (Art. 33, S. 34) die Rede

war. Bei der Vereinzelung konnte ja an dieler Stelle eine Burg kaum genügen,

um eine Garnilon aufzunehmen, die grofs genug war, ringsum die weite Ebene zu

beherrfchen. Die Burg war allo, leit die Stadt fich entwickelt hatte, in erlter Linie

dazu angelegt, dieler als Stütze und Rückhalt zu dienen, fie auch zugleich im

Zaume zu halten, lpäter aber als möglichlt behagliche Refidenz für den Fürlten zu

dienen, der Nürnbergs Herr war und bei dem der häufig anwelende Kailer ent—

fprechend Hof halten konnte. Wenigltens war dies die Aufgabe, als die Burg in der

zweiten Hälfte des XII. Jahrhundertes neu gebaut wurde. Pofitive hillorifche Nach-

richten über den Bau der mächtigen Anlage haben wir nicht; insbelondere il’c nicht

bekannt, wer fie errichtet, noch in welchem‘ Jahre dies gefchehen“).

Der Felsrücken ill am weltlichen Ende am höchllen und lteigt zu diefem von Olten an, wo er in

die Ebene ausläuft, in drei Plateaus auf. Der Zugang war an der öltlichen Seite am Fufse des unteren

Plateaus durch einen heute nicht mehr vorhandenen Thurm, von welchem in Urkunden wiederholt die

Rede ilt. Diefem Thorthurme gegenüber liebt heute noch der log. »fünfeckige Thurm: , der nicht fünf-

eckig ill, fondern im Gmndriffe annähernd ein Quadrat bildet, an welches fich die Hälfte eines anderen

nach der Diagonale gelchnittenen anfetzt, für welche Anlage keine andere Erklärung möglich ill, als dafs

hier ein kleinerer halber Thurm an den größeren quadratilchen fich anlehnte. Dieler halbe Thurm muls

ein Eckthurm der Vorburg gewelen fein, die unterhalb des erlten Plateaus (land. Deren Geltalt muls alle,

da diefem Halbthurme andere Eckthürme entlprochen haben müllen, annähernd lo gewefen [ein, wie wir dies

auf unleren Grundrill'en und in der Vogelperlpective dargeltellt haben. Eine Mauer umfallte diele Vorburg,

nach unlerer Annahme einen Hof umfchlielsend, der bis zu dem Punkte ging. wo im XIV. Jahrhundert der

auf unlerem Grundrill'e punktirte Thurm »Lug ins Lauda errichtet wurde. Ueber die Vorburg erhob fich

das erlte Plateau. Es ill: gegen außen, insbelondere gegen die Vorburg, volllländig abgelchlollen; es hat feinen

Brunnen und ill von einer Mauer umfaßt, die auf der Sudleite durch einen viereckigen Thurm verllärkt ilt.

An den Thurm lehnt fich eine Capelle; im Uebrigen mögen Holzgebäude verlchiedener Art den Raum ein-

genommen haben. Der Zugang zu denlelbeii, zugleich der Weg zur ganzen Burg, führt längs der nörd—

lichen Mauer dieles Plateaus entlang, ganz beherrl'cht durch dielelbe und einen vierten vierleitigen Thurm”),

auf welchen der Weg gerade zugeht und an dellen Fufse der Eingang zum Plateau lich befindet. War

alle auch die Vorburg genommen, fo war doch der Zugang nicht einmal zum erllen Plateau frei. Längs

des. weltlichen Randes dellelben zog fich nun der Weg nach Süden, ganz beherrlcht von der Mauer des

zweiten Plateaus, zu deren Fülsen fich wohl noch ein jetzt zugefchütteter Graben befand, über welchen

eine Brücke nach dem Thore zum zweiten Plateau führte, das neben einem auf dem Felfen flehenden

runden Thurme am Südende angelegt ill. Auch dieles zweite Plateau hat in der Mitte feinen noch jetzt

wohl erhaltenen tiefen Brunnen und ilt von Mauern umfaflt; auch hier mögen verlchiedene Gebäude für

Rols und Reifige geltanden haben, die ohne monumentale Durchführung im Laufe der Zeit verfchwunden

find'und den heutigen Hütten Platz gemacht haben. Aulserhalb des eigentlichen Plateaus l’teht die Doppel-

Capelle mit einem Thurme. Ihr Vorfprung mag die Breite des Grabens bezeichnen, welcher, jetzt eben—

falls eingefüllt, vor der Abfchlulsmauer des dritten Plateaus angelegt war. Eine Brücke über den Graben

führte zum Thore dellelben, das wir uns als Thurm denken. Aufser der das dritte gegen das zweite

Plateau vertheidigenden Mauer ill eine Vertheidigungsmauer noch an der Nordfeite vorhanden, die im

Welten mit einem Thurm ablchlols, der erlt vor einigen Jahrzehnten beleitigt wurde. Die ganze der Stadt

81) Die aufllrebende Stadt Nürnberg hatte unbedingt nöthig, lich von der Herrlchalt der Burggrafen frei zu machen,

was ihr nur möglich werden konnte, wenn diele aus der Burg gedrängt wurden, welche die Stadt vollltändig beherrl'ehte. Dies

gefchah definitiv unter Rudolf/; von Habsburg, als letzterer die Belitzverhältnill'e im Reiche ordnete. Von da an erlcheint die

Burg als »kailerliche‘ mit einem Schultheilsen, und nur die Vorhurg blieb den Burggrafen. Bald erwarb die Stadt das Schult-

heil'senamt und kaufte lp'ziter auch den Burggrafen ihre Vorburg ab, lo dafs lie leit dem XV. Jahrhundert im Alleinbelitz der

gefammten Burg war. Als im XII. Jahrhundert die Burg errichtet wurde, war fie licher eben fo, wie andere Burgen im

Alleinbditze ihrer Lehenstrl=iger waren, im Alleinbefitze der Burggrafen, welche fie als kaiferliche Beamte zu erbauen, zu er-

halten urid zu verwalten hatten und denen die umfangreichen Ländereien der Burggraflchaft eben delshalb zugewielen waren,

dafs fie die Lalt des Amtes beltreiten konnten. Da die Burg nicht Privateigenthum eines Kailers war, lo kann fie auch Nie—

mand gebaut haben, als eben der Burggral' ; denn die Organil'ation des Reiches geltattate es nicht, dafs dieles (€:le baute.

82) Dell'en unterer Theil unter der Bezeichnung 13urgamtmannswohnungfl noch erhalten ill.

Handbuch der Architektur. II. 4, a.
6
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Burg zu Nürnberg

in der muthmafslichen Geflalt des XII. ]ahrhundertes.
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zugekehrte Südfeite diefes Plateaus ill dagegen durch den Palas und die Kemnate (die eigentlichen Wohn-

gemächer) eingenommen, die ohne jede Vertheidigungsmafsregel waren, wenn nicht etwa ein ausgeladener

hölzerner Wehrgang mit dem Dache verbunden war. Unfer Grundrifs, fo wie die Vogelperfpective laffen die

beiden Abtheilungen diefes Südbaues erkennen. An der weftlichen Spitze wurde im XV. Jahrhundert an

das Wohngebäude noch ein weiterer Flügel angefügt, der auf unferem Plane nicht angegeben iit. Auch

diefes dritte Plateau hat (einen eigenen Brunnen. Wir willen aus zuverläffigen Nachrichten, dafs im XV. Jahr-

hundert der Schlofszwinger »erbaut« ill. Aber ein Blick auf das Terrain zeigt, dafs ein folcher fchon vorher

vorhanden gewefen fein mufs, da. der Raum am Fufse der Mauer nicht unvertheidigt itehen konnte. War

etwa blofs ein Palilfadenkranz vorhanden, während wir der Bedeutung einer folch mächtigen Fette nur

eine Mauer entfprechend finden?

Wir haben noch auf den flark abfallenden Raum füdlich vom zweiten Plateau, öltlich von der Capelle,

aufmerkfam zu machen, an deffen Ecke tiefer unten wieder ein ftarker vierfeitiger Thurm angelegt ill,

welcher den Namen »Hafenburg: führt, da ihn zeitweilig einmal die Familie der Haar zu Lehen hatte. Nach

unferer Anficht kann hier nur eben der Ausgang in den niedrig gelegenen Theil des Zwingers gewefen fein,

während jetzt ein Zugang zur Burg von der Stadt aus fich dort befindet, der nicht urfprünglich fein kann,

da er die Burg unnöthiger Weife fo fehr gefchwächt haben würde, dafs wir den Baumeifter nicht be-

wundern könnten, der ihn angelegt. Dafs auch das jetzt fo genannte »Burgthorc, das von der erflen

Terrafi'e aus, wo diefelbe nördlich über die zweite Terraffe vorfpringt, in das Freie führt, urfprünglich

nicht vorhanden gewefen fein kann, ergiebt lich für Jeden von felbft, welcher eine Burganlage kennt.

Eine Burg des XII. ]ahrhundertes ift einmal kein offener Verkehrsweg.

Von befonderer Wichtigkeit ift bei diefer Burg_das Syltem der unterirdifchen Gänge, welches eine

Verbindung mit der Aufsenwelt herftellte und in letzter Linie die Flucht ermöglichte, wenn den Belagerten

kein anderes Mittel mehr blieb. Wo urfprünglich innen der Zugang war, wird fich fchwer feft hellen

lalfen, da ein Hauptthurm, der als letzter Znfluchtsort und zuletzt zu vertheidigendes Werk zu betrachten

wäre, nicht vorhanden ift. Heute befindet fich derfelbe im Zwinger an der weftlichen Spitze der Anlage.

Von da aus geht eine Anzahl Gänge, von denen ein im Rathhaufe mündender noch wohl erhalten ill,

unter der Stadt weg; die äufseren Theile des Syflemes find unzugänglich; die Tradition weifs, dafs fie

weit aus der heutigen Stadt hinausgefiihrt haben 83). ‘

Wir haben auf unferer Anficht nicht andeuten können, dafs der fog. fünfeckige Thurm aus anderem

Materiale errichtet ift, als die übrige Burg, die aus fog. Mögeldorfer Sandfteine, d. h. dem weichen,

in unmittelbarer Nähe Nürnbergs fich findenden, hier allgemein verwendeten Materiale aufgeführt ift‚ während

diefer fünfeckige Thurm aus härteren Steinen errichtet ill, die bei dem einige Stunden von hier gelegenen

Orte Wendelftein ‚brechen. Die Tradition bezeichnet diefen Thurm, ohne dafs fie eine Entf’tehungszeit

angäbe,‘als Nürnbergs ältettes Baudenkmal. Es mag fein, dafs er älter iii, als die übrige Burg; wir haben

ja oben darauf hingewiefen, dafs jeder Umbau nur nach und nach (tattfinden konnte, um nie die Anlage

wehrlos zu machen, und fo mag auch diefer Thurm nebft der gefammten Vorburg, die fchon im XV. jahr-

hundert zerltört wurde, vielleicht fchon Jahrzehnte vor der Capelle und dem Palas errichtet fein. Der

letztere ill wiederholt umgebaut; doch geht der Kern feines Mauerwerkes noch in das XII. Jahrhundert

zurück, und die letzten Ref'te charakteriftifcher romanifcher Formen find erfl: vor wenigen Jahrzehnten

befeitigt werden. Bruchltücke, welche in das germanifche Mufeum gekommen, zeigen, dafs wohl der

Schlufs des XII. Jahrhundert& als Entftehungszeit anzunehmen iflc. Die Thatfache, dafs fie von weifsem

Marmor find, beweist, dafs die Vorliebe für kollbares Steinmaterial, wie es fich um die Wende des XII.

und XIII. ]ahrhundertes in Deutfchland häufig zeigt, auch in Nürnberg herrfchte. Von der Capelle der

Burg und ihren Marmorfalulen wird unten die Rede fein.

_Wir haben, im Gegenfatze zu anderen Reconflructionen, die wir gegeben haben, gerade bei der

Nürnberger Burg in ganz confequenter Weife die ausgeladenen hölzernen Wehrgänge am oberen Theile

 

53) Sie mögen fchon der früheren Burganlage angehört haben. In Nürnberg hat lich die Anficht fett gefetzt, dafs die

„geheiment Gänge vom Rathhaufe aus angelegt feien, damit die Rathsherren insgeheim hätten zufammen kommen und auch,

wenn das Rathhaus vorn Volke bedroht war, hätten entfliehen können. Der Techniker wird allerdings nicht begreifen, wie ein

folch grofses Werk heimlich hätte gemacht werden können, an welchem viele Arbeiter Jahre lang thätig fein mufften‚ etwa, als

ob man heute heimlich eine Eifenbahnlinie bauen wollte. Wo follte nur heimlich all das Material hingekommen fein, das man

aus diefen Gängen zu fchafi'en hatte, die jedenfalls, weil fchon im XIV. Jahrhundert mit einem Geheimniffe umgeben, das nur

Wenigen bekannt war, angelegt werden fein müfl'en, bevor die Stadt Rand? Wenn wir fpäter erfahren, dafs einzelne Maurer

am -heimlichen Werk- heimlich befch'a'ftigt kurden, fo haben fie gewifs nicht die unterirdifchen Gänge gemacht, fondern

höchftens ausgebell'ert. Als man den Platz für das heutige Rathhaus auswählte, waren fchon die Burggrafen nicht mehr in

der Burg, und es mag‚gerade die Thatfache, dafs einer der Burggänge hier mündete, für die Wahl diefes Platzes mafsgebend

gewefen fein. "
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der Thürme und fonltigen Gebäude angebracht und nur beim Palas, weil er überhaupt nicht wehrhaft war,

fie weggelaffen. Wir wollen damit nicht fagen, dafs wir für Nürnberg Beweife ihres ehemaligen Vor-

handenfeins hätten, für andere Bauten nicht. Diefe Wehrgänge gehören einmal zum mittelalterlichen

Vertheidigungs-Syfteme. Fiir die Zeitbeftimmu-ng des erften Aufkommens fehlen uns die Belege. Wenn

wir fehen, wie wichtig fie für die Vertheidigung find, wie fchwierig ohne fie ein Feind, der dicht an der

Mauer Fufs gefafft hatte, gefchädigt werden konnte, fo müffen wir annehmen, dafs ihre Verwendung eine

fehr frühe war, und doch fehlen uns die Belege. Wenn wir uns daher eine kleine Burg etwa ohne

folche denken können, fo wird es uns doch fchwer, eine mit Luxus gebaute Burg im Schluffe des XII. Jahr—

hundertes uns ohne folche vorzuftellen. In einer Beziehung find wir wohl bei unferer fchon 1878 ent-

ftandenen Publication (im »Anzeiger für Kunde der deutfchen Vorzeita), die wir hier reproducirt haben,

zu weit gegangen. Wie beim Palas, fo hätten wir auch bei der Capelle diefe hölzernen Wehrgänge

weglaffen müffen, da gewifs auch die Capelle nicht wehrhaft war, obwohl ihre Nordfeite den Zugang

zum dritten Plateau berührte. Bezüglich des Thurmes an der Capelle wollen wir jedoch die damalige An-

nahme, dafs er fchon im XII. Jahrhundert ein Feftungsthurm war, nicht umftofsen. Dafs der obere Theil

deffelben keine Fortfetzung der unten angelegten Architekturgliederung zeigt, ifl: einem fpäteren Umbau

zuzufchreiben, bei welchem auch die verfchiedenen Bruchftücke eines anderen romanifchen Gebäudes ein-

gemauert wurden, die jetzt das Aeufsere des Thurmes zieren. Er trägt den Namen »Heidenthurm«. Es

ift merkwürdig, wie rafch Erinnerungen verblaifen: wenig über 200 Jahre, höchftens 250. waren feit dem

Baue des Thurmes verfloffen, als fchon Illezßerlin in feiner »Niirnbergifchen Chronikc ihn als heidnifches,

d. h. römifches Werk bezeichnete. Und wie kurz mag es erft hergewefen fein, dafs die verfchiedenen

Bruchftücke an der Aufsenfeite waren eingemauert werden!

Auffallend mufs es bei der Anlage der Nürnberger Burg immer bleiben, dafs fie bereits keinen

Hauptthurm mehr aufweist, welcher als letzte Zufluchtsftätte diente und als folche noch vertheidigt werden

konnte, wenn felbft der Feind bereits den größten Theil der Burg befetzt hatte; denn wenn bei Burgen,

wie auf dem Fleckenftein und Neufcharfl'eneck, dies nicht möglich war oder nicht nöthig, da ja die

Felfen fc:le die Stelle der Thürme einnahmen, fo würde doch eine folche Anlage in Nürnberg recht wohl

möglich gewefen fein, ob nun der Thurm in der Mitte geltenden hätte, ob man ihn auf die ficherfte

Spitze im Wellen gefchoben oder ob man ihn fofort gegen Olten dem erften Angriffe entgegengeftellt.

Die Burg war eben nicht in erfler Linie Fefte, [andern in erfter Linie Wohn- oder Hofburg, deren

Wohngebäude, Palas und Kemnate, an der ficherfien Stelle fianden, während die Beteiligung dazu diente,

den Feind von ihnen abzuhalten. Es mag nun allerdings der Capellenbau in feiner Anlage als fefter

Thurm gedacht werden fein, der über der Capelle noch Stockwerke als Wohnung im äufserften Nothfalle

und zu oberft Vertheidig'ungswerke erhalten follte, wie der Thurm der Fefte Friefach, auf welche wir

fofort kommen werden; es mag fein, dafs diefe Abficht urfprünglich befiand, aber im Laufe des Baues

aufgegeben wurde, fo dafs man fich mit dem kleinen Feflungsthurme begnügte, der über dem Chor Rand,

weil man lich fagte, dafs, um eine Fette, die derart mit einer Stadt in Verbindung Rand, wie dies in

Nürnberg der Fall war, lich ein folch grofses Heer fammeln müffe, bevor die Belagerung beginnen

könne, dafs es keinen Zweck mehr haben konnte, zuletzt noch mit wenig Mannfchaft einen einzelnen Thurm

zu halten.

Anders Hand die Sache bei der nun zu erwähnenden Fefte, dem fehr be- _

kannten und oft abgebildeten Schlofs Chillon am Genfer See, welches wir nicht

unerwähnt laffen dürfen (Fig. 42 84). Seine Bedeutung beruhte darauf, dafs es an

einer Stelle, wo die Berge faft unmittelbar aus dem See auff’ceigen und nur am

Ufer ein fchmaler Pfad blieb, dicht am Ufer auf einer Infel erbaut ift, fo nahe

demfelben, dafs die Verkehrsftrafse von der Burg aus vollftändig beherrfcht und

damit der Verkehr geradezu abgefchnitten werden konnte. Es ift eine förmliche

»Klaufe«. Die Anlage ift fehr alt; fie gehört der erften Zeit fleinerner Burgen an

und if’c defshalb fehr lehrreich. Es if’c eine Mofa, deren Gef’ralt durch die Form der

Infel beftimrnt ift.

Bei A ift der Eingang vom Lande aus. Der Thurm D [lebt in der Mitte des Hofes C C‘. Diefer

Hof gehört mit (einen Mauern noch der urfprünglichen Anlage an und war vom Zwinger B rings umgeben.

Wir dürfen gerade diefe Anlage als ficheren Beleg für das frühe Vorkommen des Zwingers anführen, weil

54) Nach: NAEHER‚ ]. Die Schlöfl'er, Burgen und Klöfler der romanifchen Schweiz. Karlsruhe 1886. S. 3 u. Taf. 2.
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gewifs Niemand glauben wird, es

fei überhaupt möglich, dafs je

nur die innere Hofmauer vorhan-

den gewefen fei, und der ringsum

ftehende Raum der Infel fei frei

geblieben. Hier mufs die Situation

‘_—_;13f——:„_"—_'" ; Jeden überzeugen, dafs von allem

Anfange an aufser der inneren Hof-

/

f’//

/ . . .

" ’// ___" mauer auch eine niedrige äufsere

///4////> „ Zwingermauer vorhanden gewefen

fein mufs, ja dafs man den Hof

nur defshalb fo enge anlegte, um

Raum für den Zwinger zu behalten;

denn die Burg durfte ihrer Auf-

gabe gemäfs keine zu geringe Be—

fatzung haben.

Die Seite, auf welcher der

 

1:2000 Angriff gegen die Burg fiattfinden

'fi„;i,„f' ‘,“ 2,” '“?° ‘.r° 5,” ?° 1° ?“ 91° “5°“ konnte, zugleich jene, durch welche
 

die Strafse beherrfcht wurde, war

natürlich die der Strafse und dem

Gebirgsfufse gegenüber liegende 8;

hier blieb alfo auch fpäter der Zwinger noch unberührt. Von der Seite des Waffers fürchtete man keinen

Angriff, und fo nahm man auch keinen Anfland, in den Zwinger noch im XII., jedenfalls fpäteftens

im XIII. Jahrhundert den Palas E einzubauen. Die übrigen Gebäude. fo wie die Capelle F, der Bau G und

die Thürme H wurden im XIV. Jahrhundert beigefügt. Sie beherrfchen nun den Charakter der äufseren

Erfcheinung der Burg fo vollfländig, dafs letztere mehr das Ausfehen einer folchen des XIV. und XV. jahr-

hundertes hat, als des XII., obwohl die ganze Anlage diefer Zeit angehört 35).

Bei Befprechung der Stadtanlage von Friefach war in Art. 27 (S. 26) die Rede

von der auf dem Petersberge nordweftlich von der Stadt fich erhebenden Burg, an

welche diefe fich angefchloffen hatte. Ueber die Zeit der Erbauung derfelben fehlen

zuverläffige Nachrichten; wie fie fich uns darftellt (Fig. 43 u. 44), mag fie dem

Schluffe des XII. und Beginne des XIII. ]ahrhundertes angehören.

Der Gettalt des Felfens entfprechend, beiteht fie aus mehreren Abtheilungen; keine derfelben fleht

jedoch mit der Stadt in Verbindung. Wollte man den Weg zur Fette einfchlagen, fo muffte man die

Stadt durch das Sackthor, welches in unferem Plane (Fig. 43) mit Z bezeichnet ift, verlaffen. Von dort

geht er in weitem Bogen um die Südweft- bis zur Oftfeite und Nordfeite herum bis zur Südoftfeite C

und erreicht fchon in einiger Höhe auf der Nordoftfeite bei X das erfte Thor. Beim Punkte 15 fchliefst

fich ein fpäteres Vorwerk an, durch welches der Weg noch weiter nach Nordwefien gedrängt wurde.

Der ganze Weg lag in der Schufsweite der auf dem Felfen errichteten Gebäude; beim Punkte X trat er

in den Zwinger 1, unmittelbar unter die Mauern der Vorburg, welche den Namen »Schlofs Lavant« trug,

während an feiner Aufsenfeite die erite Vertheicligungslinie gegen die Metnitz-Ebene (ich befand. Diefe

Vorburg hatte ihren Zugang bei Y und beßand aus dem von Gebäuden umgebenen Hofe 2, von welchem

fowohl der weflliche Hof 9, als durch die Gebäude hindurch der innere Schlofshof 3, an welchen das

Hauptgebäude, der Palas L, lich anfchlofs, erreicht wurden. Diefe Anlage, fchon feft an lich, hatte an

der Spitze noch zwei Thürme, den viereckigen ] und den halbrunden K. Im Südoften erhob [ich zu

Iteiler Höhe der höchfl:e Punkt des oberen Felfens. Auch diefe Vorburg war ohne Verbindung mit der

oberen, von ihrem Felfen jedoch beherrfcht. Neben demfelben führte das zweite Thor N in den inneren

Zwinger 4, der mit einem Thurme 0 verfehen war, zum Thorthurme P, von da weiter durch den

Zwinger ja in den grofsen Vorhof ;, wo bei dem halbrunden Thurme T [ich die Stadtmauer anfchlofs.

Diefe Plattform 5, welche lich hoch über der Stadt erhebt, trägt eingefchloffen von den Thürmen Q, R, S

das alte Stiftskirchlein St. Peter B, welches dem Berge den Namen gegeben. Etwas höher noch liegt die

Grundrifs des Schloffes Chillon 84).

85) Schon nach Fertigßellung unferer ganzen Arbeit erfchien als Heft 'LII der 1Mittheilungeu der antiquarifchen Ge—

fellfchat't in Zürich: der Beginn einer eingehenden Arbeit von R. Kulm.- Befchreibung des Schloffes Chillon. I (Leipzig r888).

Im Falle einer fpäteren Auflage hoffen wir diel'e Schrift benutzen zu können.
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Grundrifs der Burg zu Friefach.

Plattform 6, welche, von Gebäuden umgeben, den inneren Schlofshof bildet. Aus demfelben tritt der

Hauptthurm A vollltändig heraus; das flärkfte Vertheidigungswerk ifl;_ alfo geradezu aus dem Hauptbaue

herausgefchoben. Der alte Palas, der Schauplatz der Fefte, welche im Mittelalter hier flattfanden, in

unferem Plane mit C bezeichnet, befleht aus zwei etwas fchiefwinkelig an einander ßofsenden Flügeln.

Im Uebrigen erforderte der Hofhalt noch eine ganze Reihe von Gebäuden, die urfprünglich wohl von Holz,

fpäter monumental ausgeführt wurden. Jene, welche noch dem XII. Jahrhundert angehören, wenn lie auch

nur in Reiten erhalten, find auf unferem Plane mit dunkleren Mauern angedeutet. Bei F fteht die Küche,

ein Gebäude, welches ohne Zweifel um feines mächtigen Schlotmantels willen heute als die „Münze:

bezeichnet wird.

Der alte Eingang zum inneren Hofe in nicht mehr erhalten. Jetzt fieigt man unweit des Thurmes P

durch einen fchräg eingebrochenen Gang vom Zwinger 5a in den inneren Hof empor. Urfprünglich Rand

wohl der Zugang in der jetzt fehlenden Oflmauer des Palas C neben dem Hauptthurme A, von diefem

noch einmal vertheidigt; denn der Palas felbft war ohne Zweifel nicht auf Vertheidigung eingerichtet, wie

überhaupt die den Hof 6 umgebenden Gebäude, welche durch ihre Lage gegen directen Angriflr von

aufsen gefchützt waren. Insbefondere war es geradezu unmöglich, dem Gebäudeflügel E zu nahen, während

allerdings C und G fchwer zu halten waren, wenn der Feind im Zwinger 4 oder, nach dem Falle von A,

auf der Plattform _; Rand. Vom Hofe 6 fleigt der Felsrücken ziemlich hoch durch 7 und 8 bis zum Ge-

bäude H auf, welches. ein unbewehrtes Wohngebäude, delfen zwei Giebel noch heute mächtig in die

Luft ragen, die letzte und feflefte Stelle der Burg einnimmt, jene Stelle, wo man nach der älteren Tradition

unbedingt den fefteften Thurm erwartet hätte.

Wir haben abfichtlich unfer Kapitel nicht damit begonnen, eine allgemeine

Regel aufzuflellen, nach der man im XII. Jahrhundert die Burgen angelegt hätte;

wir haben im Gegentheile nach einander kleine und grofse Burgen einfach vorgeführt,

um zu zeigen, wie verfchiedenartig die Anlagen waren, deren jede aus den be-

fonderen Bedingungen abzuleiten ift, welche das Terrain vorfchrieb. Wir haben

aber gerade an die 'I‘hatfache, dafs in Friefach der fefiefte letzte Punkt gar nicht

auf befondere Vertheidigung eingerichtet war, eine Bemerkung allgemeiner Art anzu-

knüpfen. Behagliches Wohnen und möglichfte Feftigkeit find zwei Begriffe, die mit

einander in Widerfpruch lichen. Nun war aber trotz aller kriegerifchen Neigungen

des Mittelalters doch allenthalben auch auf der Burg der Friede die Regel, Be-

lagerung und Vertheidigung die Ausnahme, und fo machte denn das Leben mit

feinen Anfprüchen an Behaglichkeit feine Anforderungen , irisbefondere auf einer
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Burg zu Friefach im XII. und XIII. Jahrhundert.

großen Burg, wo Hof gehalten werden follte, immer mehr geltend. Es kam aber

noch eine rein militärifche Rückficht auch diefem Bedürfniffe entgegen. Es if’c ge-

wifs recht fchön und erregt unfere höchfte Bewunderung, wenn wir die tapfere Ver-

theidigung eines Punktes [chen, wenn wir verfolgen, wie Schritt fiir Schritt dem

Feinde der Boden fireitig gemacht wird. Aber es läfft (ich doch nicht leugnen,

dafs nicht alle Zeit ein grofser, ernfter Erfolg dadurch erreicht wird, dafs die Ver-

theidiger trotz aller Verlufte fich noch immer halten und zuletzt noch der letzte

Mann das letzte Schilderhaus gegen die ganze feindliche Arme vertheidigt. Bei

jeder Burg muffte es fich darum handeln, das Hauptwerk auf das entfchiedenite zu

vertheidigen: war dies aber gefallen, fo konnte es wenig mehr nutzen, noch weiter

vorzugehen.

wenn in Friefach (Fig. 43) ein Feind die Vorburg hatte, wenn er den Thurm A genommen, damit

im Hofe 6 Hand, wenn er zudem das Thorgebäude genommen und nach 7 gekommen war, wenn er die

Pforte W noch genommen, fo konnte eine Vertheidigung von H nichts mehr nutzen. Der Feind konnte

fein grofses Heer über die ganze Burgfläche ausbreiten: in einem Thurme bei H hätten doch nur mehr
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wenige Mann Raum finden können. So lange noch genügende Mannfchaft vorhanden war, mußte man vor

allem bei _; kämpfen: war man von dort vertrieben, war man etwa auf 8 befchränkt, dann war nur, fo

lange A noch “Land, die Fette überhaupt zu halten. Ein Entfatz aber, der etwa von aufsen kam, konnte

nur eben noch Hilfe bringen, fo lange der Feind etwa bloß den Zwinger 4 genommen, höchfiens wenn er

fchon bei _; Rand und den Thurm A belagerte. Defshalb war es wichtig, dafs das letzte Hauptwerk gar

nicht zu tief in der Fette drinnen fiand, die ja nicht genommen werden konnte, fo lange A widerftand

und genügende Mannfchaft vorhanden war, um den Feind abzuhalten, den unbewehrten Palas : zu befetzen.

Damit war allerdings ein theoretifcher Grundfatz umgeflzofsen. Wenn wir im Allgemeinen immer geneigt

find, anzunehmen, dafs jede Fette im Wefentlichen von vornherein fo angelegt gewefen fein und alle Haupt-

beftandtheile enthalten haben mufl't6, die fie auch fpäter zeigt, fo möchten wir hier doch eine Ausnahme

zugeftehen, die erft in Folge praktifcher Erfahrung fich ergeben konnte. Wir möchten immer glauben,

dafs vorher bei der Anlage des XI. Jahrhundertes der Hauptthurm nicht bei A, fondern bei H Hand.

6. Kapitel.

Die älteren Klofteranlagen.

Unter dem erlten Eindrucke der Lehre Clzrz'/lz' waren ascetifche Männer, durch-

drungen von dem Gefühle der Nichtigkeit diefer Welt, in die Wüfte gezogen, um

dort in Gebet und Betrachtung, der Welt und allem irdifchen Treiben fern, ihr

Leben zu verbringen. Die Zahl derfelben war nicht gering; fie vereinigten fich

mitunter zu gemeinfamem, dem Gebete gewidmetem Leben, und zu Beginn des

IV. Jahrhundertes war eine Anzahl folcher Anachoreten in der oberägyptifchen

Wüfte um den heil. Antonius verfammelt, wo fie nach beftimmten Regeln ihr Leben

einrichteten. Diefe ganz von der Welt getrennte Gemeinde gilt als der Ausgangs-

punkt des Kloiterlebens. Sobald aber einmal eine Organifation vorhanden war,

muffte die abfolute Verachtung der Welt gebrochen werden; denn der Begriff einer

Organifation ift ja ein weltlicher, und fo erhielt auch das Kloflerleben nach und

nach praktifche Aufgaben und damit eine Bedeutung für die Welt, der gerade die

erften Infafi'en der Klöf’ter unbedingt entfliehen wollten. '

Als das Chriftenthum und damit die auf der Antike begründete Cultur den

Völkern des Nordens gebracht werden follte, zeigten lich die Klöfter als das zweck-

mäfsigfte Werkzeug für diefe Miffionsthätigkeit, und flatt der Welt vollfländig zu

entfagen, erhielten die Mönche die Aufgabe, geflaltend in das weltliche Getriebe

einzugreifen und Mittelpunkte eben fo der weltlichen Cultur, wie des religiöfen

Lebens zu werden. Die Klöfter erhielten die Aufgabe, Wälder auszuroden und an

deren Stelle Ackerfeld zu fchaffen, fomit die Befiedelung des Landes zu fördern;

fie follten für die religiöfen Bedürfniffe derer forgen, die zur Befiedelung des Landes

herangezogen wurden; Handwerk und Kunfl, vor Allem auch die Baukunft, follten

von den Mönchen geübt werden, und die Wifl‘enfchaften follten eine Stätte finden,

an der fie ungeftört erblühen konnten. _

Wo ein Klofl:er ein Stück Urwald gelichtet, da fanden in dem Heim, welches

die Mönche fich aufgefchlagen, die Reifenden Bewirthung und Nachtlager, und fo

bevorzugte der Verkehr gerade jene Wege, an denen [ich Klöfler befanden; ja

mitunter waren fie es allein, die den Verkehr ermöglichten; denn felbf’t an ab-

gelegenen Orten, zu denen gewifs die Hoffnung auf Gewinn Niemanden führen

konnte, da liefsen lich Mönche nieder, mit der ausgefprochenen Abficht, dem Reifen-

den beizuftehen, ihnen Herberge und, wenn es Neth that, Hilfe zu gewähren.


